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Unsere rleritsaje Ausgabe liegt tm rleutsajgebltebenen Osten. winke-m Kur-.

Der Frieden mit Boten.
Das zweite Jahr der nationalsozialistischen Regierung beginnt im

Zeichen des Friedens mit Polen. Was am 30«. Januar 1933 im

Auslande ivohl niemand fiir möglich gehalten·hat, ist spTatsache
geworden: Dem deutsch-polnischen Gegensatz ist sein den Frieden ge-
fiihrdender Charakter genommen. Der ersten Fiihluiignahme alni
JAIai und der Aicbtangriffserklärung vom tö. November v.J. ist
jetzt am 26. Januar der Abschlusz eines deiitsch-polnischen Paktes
gefolgt. Zuänchst inusz festgestellt werden, das, dieser Pa-kt»nie-
WIIS Zustande gekommen wäre, wenn nicht auf beiden»Seiteln
eilt liebes Alas- klnger Verständigungsbereitschasftund die kuhne Ent-

schlnhkrafh mit untauglichen politischen Methoden zu brechen,»vor-
WIDW Avlv-2seiiwären. Auf deutsch-er Seite ivurjde diese Verstan-di-
Auligsbereitschaft in der Abstimmung vom 12. cNovember sichtbar be-
liuiidcit Auf politischer Seite hat sich diese Bereitschaft trotz der

Ouertreiberesieu der innerpolitischeii Opposition nnd der Sazbotage
Dukli über-eifrige ,,Patrioteu« durchzusetzen vermocht, Und »sic-hat
sich —

ivas in diesem Zusammenhange als ein günstiges Zelkl)211«iU
WMM ist — an dem gleichen Tage, an dem der Pakt geschlossen
GUTdedurch die Annahme der Versassllllgstthen tm Wakskhmlsk
d91111«lllnellpvlstiskhstabilisiert. »

»Einwesentlicher sakjok des Von Frankreich errichteten Versailler
Stille-us ivar die Feindschaft zwischen Deutschland und Polen. Diese
Feindschaft lastete durch die stets angriffsbereite Vasalleiiarniee,.die
sich Frankreich an der Weikhsel geschossen hatte, auf dem nieder-
gebrochenen Deutschland; und sie hielt zugleich das von Zwel ZIVGV
besiegteii, aber energiegeladenen Grofzmächten beschattet-E POJEJIIU

einer entwiirdigenden Abhängigkeit von dem Willen der fraiizosiskblZU
Diplouiatie. Es ist eine gliickliche Ziigung, dafz zu derselbenZeit-, in

er das nationalsozialistische Deutschland seinen entscheidenden Vor-
Wie gegen den Einkreisniigsgedaiiken des Versailler Systems unter-
Wbmi In Polen der Drang nach auszenpolitischer Selbstaiidigkeitsich
Yukkhrusetzenvermochte· Berlin und Warschau begegiieten einander
UNDER Bostkebplli sich ans den Vindungen, die ibllEU NEWTON
sollldschastsgedankedes Versailler Diktates auferlegt hatte, zu losle

Hälse
Allen lst es gegliickt, die geschlossene Front, die sich»inGenf

St Hei bOJWpIu lockern; und dein anderen ist es gelungen, indem esM) Von blosePsront distanzierte, eine auszenpolitische Beweglichkeit
3." MJEIAMIMS si? ihm während der ersten 14 Jahre seines staat-
tiisheii ciaseuisversagt war. Es versteht sich von selbst, dasz Deutsch-.
saudmnt seiner Aniiäheruiigan Polen keine Frankreich feindliche
lesicot verfolgt Linsdes ist ebenso selbstverständlich,Dass Poan
Zuchtdaran delikts M) mit Frankreich zu iiberwerseii. Hin Gegenteils
DeutschlaiLdhat ans dei- Erkenntnis heraus gehandelt, dafz die deutsch-
FOWFPFCemdschastdas.350Uptl)sindernisfiir eine deutsch-französisrl)2
Besskakldlgllklgslks Und UI Polen bat man deutlich zu verstehen ge-
geben, dasz man heute Als selbständighandelnder Bundesgenosse fiir
Cerkelkb gvgebeuvllsalls ein ivertvollerer Partner sein kann als
bisher als Vasall ohne eigenen politischen Willen.
.»

Ver Pakt gilt sisk ZUIMJahre. Seine Ratifizierung ivird ange-
sHkiUsON VeksassuugsrskbtlIchle Lage in den beiden vertragschlieszenden
Tandernkeine-Schivierigkeiten bereiten. öanakt ist ausdriicklich
scsllneltelltworden, dasz die internationalen Verpflichtungen, die die

kndeiiAegierungen schon nach anderer Seite hin iibeciiomsnien haben-die srtedliche Entwicklung ihrer gegenseitigen Beziehungen nicht

hindern, der Erklärung vom 26. Januar nicht widersprochen und durch
diese Erklärung nicht berührt werden sollen. Das Wesentliche ist,
dasz die beiden cRegierungen entsprechend der Erklärung vom 14.0k-

tober v.J. noch einmal in bindender Form ihre Absicht bekunden, sich
in den ihre gegenseitigeii Beziehungen betreffenden Fragen, welcher
Art sie auch sein mögen, unmittelbar zu verständigen
und unter keinen Umständen zum Zwecke der Austraguiig
von Streitfragen zur Geivaltanwenduiig zu schreiten-
Hier hat also die von Adolf Hitler immer wieder vertretene These,
dasz es trotz St. Germain und Versailles keine Streitfrage in Europa
gibt, die nicht auf dein Wege friedlicher Vereinbarung beigelegt
werden könnte, ihre volle Anerkennung gefunden. Wohlgemerkt: die
hier vorgesehene Möglichkeit unmittelbarer Verhandlungen bezieht sich
auf alle Probleme wirtschaftlicher, kultiireller und politischer
Art (auszer auf diejenigen Fragen, die nach internationalem Recht
ausschlieleich sinnerstaatliche Angelegenheiten darstellen). Das ist in-
sofern besonders bemerkenswert, als von polnischer Seite früher viel-
fach die Auffassung vertreten worden ist, dafz es Fragen und zwar
Fragen zweifellos internationalen Charakters gibt, iiber die Polen
jede Diskussion von vornherein ablehneii niiisse. Der Pakt
unterscheidet sich voii ähnlichen Vereinbarungen, wie sie friiher
wiederholt unter dem Zeichen des Völkerbundes zustandegekoinmen
sind» in mehrfacher Hinsicht. Er entspringt nicht irgendwelchen
weltumspannenden und verschivommenen Vegliickungsideen, son-
dern einein sehr ivirklichkeitsnahen unid zweckbewufztesn politischen
Willen Seine Urheber haben nicht, wie die Diplomaten Genfer Stils,
den Ehrgeiz gehabt, möglichstviele verschiedene Köpfe asusfeine Formel
zu einigen, um sich dann in dem Wahn, wieder einmal den Welt-
frieiden gerettet zn haben, befriedigt zur Ruhe zu setzen, sondern sie
sehen in dein Pakt erst den Anfan g einer sich organisch entwickeln-
den Annäherung zwischen zwei Völkern. Sie sind nicht die Exponenten
irgeiideiiier psarteiipolitischen Gruppe, die morgen oder übermorgen
durch einen parlainentarischen Trick aus den Miiiistersesseln gekippt
werden können, sondern sie sprechen und handeln in »der Gewissheit-,
iiiiierpolitisch auf dauerhafteni Boden zu stehen, und in dein

Bewußtsein, in allem, ivas sie tun, Vertreter ihrer Nationen
cu sein.

·

,

Wann auf Grund dieses Paktes diese oder jene Frage Gegenstand
freundschaftlich-er Verhandlungen ivsird oder werden kann, das wird sich
ans »den Bedürfnisse-n und Umständen des Augenblicks ergeben.
Raturgeniäsz steht zur Zeit d i e V e r einig u n g ii nd R e u -

regeluiig der Wirtschaftsbeziehungen zwischen
D e u t s ch l a n d un d P o l en im Vordergrund des öuteresses ön

den seit dem Oktober v. J. schwebenideii Verhandlungen wurden zu-
nächst einige Eeilerfoslge erzielt: Dsurch das Roggenabkoiniiien,
das vorläufig bis zusm Jl. Juli d. J. gilt, wird die schädlichedeutsch-
polnische Konkurrenz auf den ausländischen Absatzmärkteii verhindert;
iiii Eise nabkoin nien haben sich die beteiligten Industrien oder
beiden Länder bis zuni Ablauf der Genfer Konvention sur ther-
schlesien bestimmte Anteile an »der Belieferung ihrer önlandsinarkte
gewährt; das Abkoiniiien iiber deii kleinen Grenzvers
k ehr hat den Bewohnern der Grenzzoneii verschiedene·wirtschaftl:ci)e
Erleichterungen gebracht nnd durch sdas Sezialoersich ern ngs·-»
abkoniinen wird das entsprechende Abkommeii vom Jahre 1991
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ergänzt. Der Fortgang der Verhandlungen ivurde durch die mehrfach
eriiesucrte Vereinbarung über die Richtanwendung des deutschen
Obertarifs auf poslnischeWareii bezw. »dieRichtanwendung der Höchst-
zölle des neuen poliiischen Zolltarifs auf deutsche Waren erleichtert.
Die Wirtschaftsvserhandlsusngenkonnten im Oktober auch insofern mit

grösserer Aussicht auf Erfolg in Aiigriff genommen werden, als Polen
endlich daraqu verzichtet-e, das längst überholte Rausch eirabs
kommen von 1930 zur Grund-lage der neuen Vereinbarungen
machen zu wollen, und der Tatsache Rechnung zu tragen bereit war,

dass Deutschland keinesfalls mehr in der Lage ist, die damals in Aus-

sicht gestellten Kohlen- und Schweinekontingente auf seinem cMarkte

unterzubringen
Eine Zweite wichtige Frage, über die es auf Grund des Paktes

com 26. Januar über kurz oder lang zu deutsch-polnisschen Be-

sprechungen kommen könnte, isst das Minderheitenproblem
Adolf Hitler hat am 25. Januar den Präsidenten der Gemischten
Kommission für Oberschlesi-en, den ehemaligen schweizerischen Bundes-
präsidenteii E a l o n d e r empfangen. Die Tatsache, dafz dieser
Besuch gerade in den entscheidenden Tagen des Paktabschlusses
stattfand, legt wohl die Vermutung nahe, dasz die deutsch-
polnische Verständiguiigsaktion auch auf ein so dringliches Problem,
wie es die Riniderheitenfrage ist, ausgedehnt werden soll. Jetzt,
nach dem Zustandekommen des Paktes, ist eine Fortsetzung
der Methoden, die insbesondere der Kattoivitzer
Aufstandswojewode gegenüber der deutschen
Volksgruppe in Ostoberschlesien seit Jahren
angewandt hat, vollends unmöglich geworden. Der
Frieden, den die Erklärung vom 26. Januar besiegelt hat, ist zu schwer
errungen und ein zu wertvoller Gewinn für die bei-den benachbarten
Völker, als dafz er durch die chauvinistische Hemmungslosigkeiteiniger

Lokalgröszen mit defektein Verantwortungsbewufztsein wieder in Ge-

fahr gebracht werden dürfte. Und die gefährliche Verbitterung der

gegenseitigen Beziehungen, die durch solche Elemente während der

letzten Jahre erzeugt worden ist, ist eine ernste Mahnung, auf»dem
Gebiet der Minderheitenpolitik mit zuerst die moralische Abrustung
in Angriff zu nehmen. Es wird sich zeigen, welche Taten der Ver-
sicherung des Regierungsblockabgeordneten und ehemaligen Justiz-
ministers Ear folgen werden, dafz den nichtpolnischen Bolksgruppen
nunmehr volle Gleichberechtigung gewährt werden solle.

Das Echo, das der Pakt im Auslande gesunden hat, unterstreicht
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seineJBedeutung ais entscheidenden Schritt zur Befrieduiig Europas.
Ein Punkt, der in der ausländischen Presse häufig ausdrücklich betont

wird, verdient hervor-gehoben zu werden: Der Völkerbiind hat
sich beim Abschluszdieses Paktes nicht nur als überflüssig erwiesen,
sondern er ivcire wohl auch gar nicht fähig gewesen, esiii derartiges Ab-

komineiwzustandezu bringen; der Ratsonalsozialismus hat an der

schwierigste-nStelle Europas seine Kraft zu friedlicher Gestaltung be-
wiesen. Ohne die ,,Razi-Revoiution«, so schreibt in libereiiisiiminung
mit zahlreichen anderen ausländischen Blättern das ,,Journal de

Geneve«, ,,hätten wir die heutige Beruhigung schwer-licherlebt."
Und im Londoner ,,Dailg Mail« heifzt es: Was Hitler und Pil-
sudski getan hätten, das scheiiie beinahe ein Wunder zu sein; das Ab-
kosminieii sei der unmittelbaren öntservention Hitlers und Pilssudskis zui
danken. Rur in der ausgesprochen natioiialsozialistens
feindlicheii Parteipresse desAuslaiides wird auch«
setzt noch der Versuch gemacht, Misztrauieii gegen Deutschland zu säen
und die Bedeutung des Paktes zu leugnen oder, ivo das nicht mehr
angängig ist, ihn möglichst init Stillschweigen zu übergehen.
Ein· Teil der lita-uischen, tschechisschenund österreichischen Preise-
scheint — ohne dafz sie irgendwelche Anhaltspunkte dafür

.

—-

zu fürchten, dasz Deutschland sich setzt, nachdem es

Frieden niit Polen geschlossen hat, mit verstärktem Rachdruilc
den übrig-en Abschnitten seiner Ostgreiize zuwenden werde. In
Wien z. B. scheint man zu argwöhnen, dasz Polen dem Deutschen
Reich gegenüber sein Desinteressenieiit an der österreichischenFrage
erklärt hat, uin sich selbst zu entlasten und den sog. ,,deutschen Drang
nach dem Osten« in die Donauländckr zu lenken.

Gegenüber derartigen willkürlichenKombinationen musz festgestellt
werden, das- sich der deutsch-polnische Pakt weder direkt noch indirekt
gegen irgendeine dritte Macht richtet, dasz vielmehr auch für jeden
anderen Staat die zu erwartende Beruhigung und Festigung der Be-

ziehungen zwischen Deutschland und Polen nur nützlichsei-n kann — so-
fern er nicht etwa seine ganze Politik auf dem zerstörenden Feind-
schaftsgedanlieii des Versailler Systems aufgebaut hat. Wenn das
nationalsozialistische Deutschland deu Frieden mit Polen gesucht und ein
Jahr lang»umdiesen Frieden mit Wort und Tat — man kann fast
sagen: gekanipft hat. so ganz gewisz nicht in der Absicht, um sich ietzt
mit verstärkter Gegnerschaftgegen andere Staaten zu wenden,. sondern

Zinzilg
und allein, iricit es Ruhe und Frieden braucht fsiir seinen inneren

iif au.

700 Jahre Kutm.
Aiiläszlich des fddjährigen Bestehens, so berichtet das »Posener

"Tageblatt«, fanden im schön geschinückteiiStädtchen K ulm mit sei-nein
altertümlsichen Rathaus, seinen hohen Türmen und Mauern, den

breiten, geraden Straßen, den hübschen Vorgärten und der herrlichen
Aussicht über das Weichseltal J u b i ·l ä u m s f e i e r l i ch k eitsen
statt, an welchen auch der Bischof von Kulm, Stanislaw Okonie w-

sk i
,

der Vizewoiewode von Posinmerellen, Dr. S e nd l i tz , sowie
zahlreiche Vertreter des Militärs, der Behörden usnd der Korpo-
rationen teiln-ahmen. Während der Festsitzung im Rath-aussaa«lewurde
die in die polnische Sprache über-setzte"»K u l m e r H a ii d f e st e« ver-

lesen. Durch die-se Handfeste wurden am 28. D ezeinb e r 1233
vom Deutschen Ritterordeii die weitgehenden S e l b st v e r w a l -

tuiigsrechte der beiden im heidnischen Preufzen
iieugegründeten Ordensstädte Thorn und Kulm ge-
regelt und bestätigt Sie war in der Folgezeit ein Vorbild für
alle Städtegriindungen im Ordenslend

Die ersten deutschen Ansiedler von Kulni waren R i e d e rsa chse ii

aus der Atagdeburger Gegend. Ihr Anführer, der uni-

sichtige und energische Burggraf Burchard von Magdeburg stand
deni Ordenslsaiidineister Hermann Balk mit Rat und Tat kräftig zur
Seite. Seinem Einfluss uiid seinem organisatorischen Talente hat es

die«Stadt zu danken, dasz magdeburgisches Recht mit einig-en Ab-
weichungen hier eingeführtwurde; ihn zog Hermann Balk als Zeugen
bei der I. KulmischenVandfeste heran. Er verstand es auch, die ein-

heiniiischsepreufzische uiid seszhaft gewordene polnische Bevölkerung dieses
Gebietes»für die»neue Gründung zu interessieren und das ziemlich
bunte Volkergeinisch dieser Kolonie zu einem einheitlichen Ganzen mit
ausgesprochen norddeutschein Charakter zusammen-
ziifassen.

R-arh iahrzehiitelaiigen erbitterteii Kämpfen folgte vom Ende des

1-3. Jahrhunderts eine grofzartige Entwicklung der
Stadt. Bis zum Jahre 1309 war Kulin der Sitz der Verwal-
tung des Ordensgebietes; von hier ans nahm die Ordens-
niacht ihren gewaltigen Aufstieg ön Kulin befand-en sich za h l r eich e

unifassende Handels-, Verwaltungs- und Rechts-
instit ute , ein einfluszreiches Obergericht, eine eigene cMünze«(Kul«mer
Recht, Kuliner Mah, Kulmer Gewicht usw.). Es betrieb einen aus-

gedehnten dJandelsverkehr nach Brügge, Rowgorod,
R o r io e g en. Als Mitglied des Hansabundes ivird Kulni der

Ehrenplatz vor den preußischen Hansastädten Thvrn, Elbing, Danzig,
Koiiigslzergund Brauiisberg eingeräumt. Obgleich Kulin in koinnier-

zieller»x)iiisiil)tund an Gröfze von den bessergelegeiieii Rachbarstädten
u-b·erflugeltwurde wahlte der Hochnieister Konrad Zöllner von Roten-

skindoch diese Stadt wegen des Ansehens, das sie durch ihre historische
- edeutuiig und kultusrelle Sondersteltung als K rafta u e l l e u n d

Hort des deutschen Volkstums für das östlich der
W e ich s e l g e l e g en e R e u la n d genas-, ferner wegen ihrer her-

vorrageiiden landschaftlichen Reize und der fruchtbaren Umgegend zum
Sitz einer neuen Hochschule, die durch päpstlicheVulle vom

9. Februar 1387 bestätigt wurde. Leider ist die Verwirklichung dieses
Planes durch die damals einsetzenden jahrzehntelangen Unruhen
in d e r Sta dt, die voii der mächtig gewordenen Partei der

Sthmiedeknechte ausgingen, sowie infolge des beginnen-den cNieder-
ganges des Ordens nicht mehr in dem beabsichtigten grobziigigen Masse
zur Ausführung gelangt.
öni Laufe fast des ganzen 15. Jahrhunderts waren Kulm

und das Kulnierland Schauplatz eines erbitterten
Kulturkampfes, der von Deutschen gegen Deutsche
fsiir fremde Belange geführt wird· Fur den Anschlusz an

das Königreich Polen wirkt-s der Geheimbund der Eidechfeiibriider Für
den deutschen Orden kämpfte aufopferiid sderSold-nerhauptinann Vern-
hard von Zinneiiberg und Wa.ldsteiii. Die treibend-en Kräfte beider

Patteien hatten ihren Sitz in Kulm bzw. iin Kulmerland Als Folge
der unglückliichenSchlacht bei Taiineiiberg 1410 und des

furchtbaren Zwölfiährigen Städtekrieges wurde Kulm im Jahre 1479

an den König von Polen abgetreten. Die jahrzehntelangen K r i e g s -

schrecken, zu denen sich noch wiederholt die Pelk geselle hakkvtl
den Vsohlstand der Stadt vernichtet- Wegvll ibkek treuen

Haltung zum Orden gehabt verlor sie eine Freiheit und ein·Privileg
nach dem andern. Schließlich ivurde die ehemalige Vansas
stadt iiii Jahre 1505 zum Eigentum des in Knlnisee
r e s i d i e r e ii de n Bischofs e i« k l ä r t. Einen neuen Aufschwung
schien mii das Jahr 1350 die grosze Geistrsbefreiunqder Refor-
·iiiation der Stadt zu bringen. Die BILIWZEIFlvdhrte jedoch nicht
lange, die G e g e n r e f o r in at i o ii bliesbSiegerim öii der verarmten

u«ntertänigeu, bevoriiiundeten Bischofsstadt,«wo leider llntiichtig-
keit in auffalleiider Weise bevorzugt, jede freie
Geistesregusiig »und Betriebsainkeit gemiszbilligt
wurde, wo der Deutsche vom politischen Eniflufzverdrängt war, tritt
der deutsche Geist der Stadt immer mehr zurück-. imh vom Jahre 1600

an erhält die politische Sprache iii Kulin das itbergewicht. Ja. Kulm
wird sogar in der Folgezeit ein Mittelpunkt d e l· P O l O n i -

si e r un g l
Den lNiedergang der Stadt unterbricht 1772 der grosse Kolonisator

vuiid Städtebauer Friedrich ll., der iii Kulm eiii Kasdettenkorps
gründete, einige Straf-en wiederaiifbaueii lieh und die Umgegend mit

schwäbisscheiiund pfälzischeii Bauern besiedelte. Einige Jahrzehnte
später befreite die preufzisch e Städ t eo rd ii iiii g Kuliii auch
von obrigkeitlicher Bevormundung und gab ihr damit die Aiöglichkeit
zu iieuein Gedeihen. öin l9. Jahrhundert entwickelte sich Kiiliii zii
einer wohlhabenden Kreisstadt mit wachsender Jn-
d u st r i e. Hm Jahre 1866 ivurde hier Herniaiin L ö us , und im Jahre
1890 der-Dichter des Sturiiiliedes Ernst Wilh. Lo tz geboren, die beide

gleidchzu Beginn des VZeltkrieges an demselben Tage den Heldentod
an en.
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,,Jochimken, hüte dil«
Von Willibald Alexis

»Ein
«

sl iii eiii Wefvenneit- Ich kpelhes- Heran!«HlekEil nleln

Arm, isieismkizeineBruftl Mein Gefichtift frei. Ich will Ihnen auch ins

Gefile jehgni Warum haben fie nicht den Muts Was fchwirrt es

nur wie Käfer in der duiiftigeii Luft? öhre Vater-»haben es doch
gewaqts es galt eine grvfze Fragel Gott-entschied fur meine Vater.
Vzakimi geht ihnen der Ateninhrer ftorrifchen Vorfahren ans? Es

mufz frhlechter um ihr jBewufztfein]tehen,allsum ihr.Rechtb
So sprach der Kurfurfi und ging mit haftigeii Schritten auf uiid«ab.

Ck war allein. Der Kainnierdieiier, der die Lichter angezundet, eilte,
dan er ivieder hinauskam. Der siirft liebte niemand um fich in diefer
Stunde.

Aber noch eben hatten die Bürgermeister der beiden Städte und

einige Ratsherren im Zimmer geftanden. »

»Auch hkefeBiirgerherren, ich will es glauben, lieben michl öch
tot lhneii la noch nichts, ivie meine Vorfahren! Aber warum denn
nnht heraus mit der Sprache? Warum diefe dunklen, unge-wiffen,
frheiieiiAndeutungeii? Jahre ich mit einer srage, einem Wort, einem
Blick drein, ftäubt’s auseinander wie der Rauch vorm Windel Und

ekjtarrie Ehrfurcht zittert vor mir, der das Wort im Munde gefror.
Sie wiffeii nichts.
»

VJeiin fie auch iviifzteii, der Mut ginge ihnen aus. —

Auch»fiir
Ihren siirfteii, weil er gegen ihn ausgegangen? Haben fo die tragen
Inhke gezehrt, hat fo das sett fie eingefchiichtect? Allmächtiger
Gott, ich weifz es ja, dafz ich eine grone Sendung iiberiiahni, diefes
rerwiiftetc Land zu fittigeu, dafz sich tief einfchneiden mufz in das sleifchl
Veuuden gibt esl Hat die alte Wiiftheit ein Recht fiir fich? Warum
tritt fie nicht auf? Warum ficht fie nicht offen, Mann gegen Manu,
mir gegenübecm öch liebe einen tiichtigen W·iderftand, der meine

eigene Kraft ftählt, einen großen, ehrlichen, offenen Kampf, wo Gott

entfcizeidetl Wenn fie fiegten —··
,

Er fchwieg bei fich. Ob er fich doch nicht zutraute, wenn fie »fiegten,
dem Gottesurteil fich zu unterwerfen? Auch der Capferfte liebt es

nicht, besiegt zu werdeul

»Und auch das noch!« rief er, das fiirftliche Siegel, das fein
Akaiipen enthielt, auf einem Schreiben erbrechend, das der Kurier her-
eingebracht. Der Brief war von feinem Oheim, dem Markgrafen
Friedrich dein cLilteren von Baureuth

,,Wieder Wariiuiigen, Anmahnungenl — Ein Graf von Giechl
— Herr Graf von Gierl), Euren alten Adel, Euer fchönes Stamm-
lchlofz auf deii fränkifchen Bergen in Ehrenl ön Ehren auch der

Yetivehafterpoftenmeines erlauchten Oheimsl Aber »ichwerde mit Euch
ma«i«kifchredenl Wenii mein 0heim, Euer Herr, damals, als ich bei

meines Vaters Tode ein Knabe war, mich fiir verftändig genug hielt,
dek- tch·das Regiment auch ohne Vormund führe, fo erwägt.dafz ich
Durch Jahre und Erfahrung älter ward und keines Hofmeiftersaus

Dek stenlde bedatfl — Er mag kommen, der Herr Graf von Giechl«
Der silrft warf das Schreiben auf den Eifch und fich in den

Sessefz»Seine Augen flogen durch das Dunkel des gewölbtenZimmers.
r. sszkk hat mich augeklagt? Wer rief nach Franken um Hilfe?
UJWBrief«ilt ftumm. Und wenn ich den Herrn Grafen fragen werd-e,

wird er wie die Bürger anworten: ,Man laglp man meiUH 0 Viele
UÄFWWMAnsehen diefe dunkle Macht des Gerichtes, diefe Fleder-
InOnle ln dUnitigen Gewiilbenl Alle find es, aber keinerl Sie Stelle-n
alle! Aber warum«zeigt mir keiner die Zähne, wenn ich ihn anfehe? —-

»

variiin verziehnlich die Runzeln in ein freundliches GrinfenCZWarum
Elbekjletteknlle ilkhin Ehrfurchtsbeteuerungen2 Es ift ia mogllch, deli
ich UND-l Ich bM VM cMensch und iungl Möglich, daft ich ZU Mich
til-banden- knich hinkellten liefil — Wenn fie Mut hätten, wenn the
Sache gut wäre, wie meine, warum ift dann nicht ein einziger- dezkes

Regt, misr vor die Stirn zu treten und es auszusprechen? Ich konnte

istlelk auffahren ftrafenl Aber keiner wagt es um eine gute Sachel
LIMle Ieeglep lkkhfelblt tu opfern um das, was ihm heiligift? — Ich
will init ihnen fertig werden, mit ihnen allen, ich alleini«

· »

-.
Hm Zimmer verbreitete der grobe, fchwarze, mit vielen kiinjtlichen

Amanausgelegte Ofen eine dunftende Wärme. Joachim Nil-»das
— PHO-aqu YM fklikhe Luft zu fchöpfen. Es kam aber auch da nichts
Hist-Desherein. Ein Dampf lagerte iiber Berlin. Die Spree floli tkeg
»in Buben der Mauern Kaum, dafz ein paar Sterne fich matt in ihrem
IÄEVUUWWaispk Iplegelten Wenige gingen über die Brücke. Rur
·U.«b""-am lUMIZl192nUerhielt ein Mann mit zwei Reitpferden
Cl« Mdeleki m Wen Mantel gehüllt, einen Zederhsut auf dem Kopfe.
fvraih mit ·ihm.Dann fchritt diefer iiiber die Brücke, dem Schloffe
ZU- READeiner THE-lefolgte ihm der Mann mit den beiden Pferd-ZU-
Cs fchiendernsurftem als wenn er die Tiere vorfichtiger führte, als
es

fznftculblächkåftdL j.

«

es« — n OU el« ut hatte ein Blut uiki ir risc t, als Joachim
lich wieder an den SchreibtifchjxtztzCk lasktgckffchjrliemaber feine
GedaiikenilogepGENUS- Ek dekhte an feinen Oheim Friedrich, deffen
HchwlbenpokIhm leg—Wie glücklichwar der in feinem 0berlande,
m den MUUNFVekgenp wo die munteren Bäche plätfchern, die Tannen
en den YPWUAMFauikhemble«Morgenfonne die fchönen Schiöffer

glnfden Hoden anglilhtl »Ach waren wir dort gebliebenl Welche faure
»Fb9!l««wareuns erfvartwordenl Aber auch eine ehrenvolle Arbeit

äunder, antwortete er fich und langte wieder aus dem Pult das
« elfameiitdes Vaters. Er las es und las es. »Ich arbeite ja nur
tu Deinem Dienft, auf Deinen Befehlt«

Das Pergament war wieder verfcl)loffen. Und Joachim fchrieb und
blätterte in den Schriften vor fich, bis die dunklen Gedanken aber-
mals ihn zu übermaiinen fchienen. Er legte die seder weg und feinen
Kon in die Lehne.
»Und gerade zum heiligen Weihnachtsfeftl öch hatte mich nimmer

fo»gefehnt,es in ftiller Weihe zu begehen, als diefes Jahr, um mich
wurdig vorzubereiten auf das grobe Werk iii Zrankfurtl cWenn nach
Reiijahr der Abt, mein sceund, wie er versprochen, kommt —«

Er fchauderte zufammen: »Wenn ich ihnen allen ins Herz fchaute,
ihre Gedanken vor mir lägen wie ein offenes Bucht — Bewsahre
mich der Herr vor dem Entfetzlichenl Wir hätten in diefem unruhe-
vollen Leben keinen ruhigen Augenblick. Geharnifcht miifzte ich mich
auf mein Lager werfen. Und wenn ich auffpränge, mühte ich das
Richtfchwert ziickenl«

Die ungeputzten Kerzen brannten nur dunkel.
Von den Türmen fchlug es Mitternacht.
gelehnt in feinem Stuhle.
»Es ift zu fpätl Es ift gefchehenl« murmelten feine Lippen. Sein

Auge fchlofz fich. Aber vor den inneren Blick traten die Gelt-alten,
die ihn allnächtlich heimfiichten Seine Bruft bebte; fein Arm hob fich
etwas; die Hand prefzte firh krampfhaft zufammen. Er fah den Geift
des Ritters Lindenberg Die Vöendeltreppe kam er herauf. Er fchritt
durch den langen Gang.

Und die Erfcheinuug verfchwand nicht. Es war mehr als eine

Biinii. Die aufgeregten Sinne wurden tätig. Er hvb fich, auf die
Armlehne geftiitzt, wie ein Laufchenden Plötzlich ein Schrei. Er

fprang auf: »Maria uiid Zofephl Was ift das?«
Joachim rifz die Augen auf. Er hörte deutlich einen ftreichenden

Con an der Tür, ein Kratzen Dann ein Fall, wie von einem leichten
Körper, auf die Fliefen des Bodens. Dann Tritte, wie die eines
haftig sorteilenden Er ivollte nach der Kliiigelfchnur greifen. Doch
das wäre zu fvät geivefen. Den Armleuchter ergreifend, ftiirzte er

nach der Eiir und rifz fie auf. Am Ende des langen Korridors ver-

frhivand eine dunkle Geftalt. »M«cirderl«wollte der sürft rufen. Die
Stimme verfagte ihm. —- Das Licht der Kerzen beleuchtete etwas
Weibes an der braunen Rufzbaunitijv Die Kreide, mit der die Schrift
gefchrieben, lag am Boden. An der Ciir ftanden die Worte:

Iochimkenl Jochimken hiite dil

Kriegen wi di, fo hangen wi dil — —

Unten ftaiiipfte eiii Roh. Huffchlag durch das Portal. Er ftiirzte
in das Zimmer zuriick ans sanften Tiber die lange Brücke sprengten
zwei Reiter. Driiben kam eine fröhliche Gefellfchaft von einem
Schmaufe ziiriick. Bei dem Schein der Fackeln konnte er die Umriffe
der einen Geftalt erkennen. Die Reiter inufzten grofze Eile haben.
So prefchten fie durch die Gäfte. Er hörte ihre Huffchläge klappern,
die Oderberger Gaffe entlang.

Wenn der Kurfiirft jetzt, da er nach der Schnur zur groben Glocke
eilte, in den Spiegel gefehen, an dem er vorüberging, hätte er auch
vor einem Gefperift zuriickfchrecken müffen. Ein ganz bleiches Geficht
fah ihn mit ftarren Augen aus dem Glafe an. Als die Glocke ftiirmte,
durchfchauerte es ihn bang. Seine Miene fchien zu sprechen: »Wen.
wird fie rufen? Steh’ ich doch vielleicht fchon allein?« — Die Edel-
knaben fchliefen. Hatte man fogar vergeffeii, die Wächter auf dem
Gang auszustellen? — Waren die Tritte, die ietzt auf dem Korrisdor
haften-d herankamen, fchon die Tritte der Mörder? — Seine Hand
griff unwillkürlich nach dem Dolch an der Rechten. Aiber fchnell lief-
er die Hand wieder linken, als fchäme er fich der Bewegung. Er
hatte andere Waffen.

Die Kammerherren, die hereinftiirzten, erfchraken, wie er, auf die
Stuhllehne geftiitzt, daftand und ie anfchaute.
»Wer hatte die Wacht im chloffe?«
»Der Ritter von Otterftädtl«
,,Wo ift Otterftädt?«
Was wollte der silrft mit dem ftreiigen, irren Blicke? Als ver-

lange er die Antwort nicht mehr, machte er eine abwehrende Bewegung;
die fie gehen hieb.

Der Geheimrat von Schlieben ward angemeldet Zählte der siirft
auch defer graue Haare? Zorfchte er, ob der Verrat darunter ver-

borgen fei? Er fah wie erfchöpft im Armftuhl. Und fein ftrenger Blick
hiefz den alten Diener feines Haufes an der Schwelle weilen.

,,Durchlauchtigfter Herr, ich komme zur ungewohnten Zeit —«
»Aber du findeft mich wachl Das werden fie alle! Sag’s ihneii!«
»So wufzte mein gnädigfter Herr fchon —«

,,0tterftädt ift ausgeftricheci," wie aus meinen Dienfteii, aus dem

Buche meiner Gnadel Man foll nach ihm fahndenl cMan fetze ihm
nach, auf der Stellel Ich will ihn findenl Einen Preis auf feinen
Kopfl öch fage Euch, er foll es biifzem fchwer, furchtbar, entfetzlichl
Joachim läfjt nicht mit fich fpielenl Wehe dem, der fich erdreiftet, mich
fiir einen Knaben zu haltenl«
»Wie, mein gnädigfter Herr? Was ich eben erft —«

« «

«

,,Zaiiderft du? Gehörft du auch zu ihnen? — Za, du zitter]tl·
»Den Otterftädt holen wir nicht mehr ein. Er flieht nach der

Laufitz zu feinen Verwandten, den Minckwitzen.«
»Die Rotte bestellten du ihm? —- 0b. auch ich kann Verwunderung

heuchelnl Wer noch? öch frage lieber-: Vker nicht? Dem-? Hand-E Cllfc
Sind fie nicht auch weih von Kreide?«

Es war toteiiftill.
Der siirft lag zurück-
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»Ich stehe hier und spreche, weil es meine Pflicht ist, weil mein

Schwur als meines Kurfürsten Diener es mir gebietetl Erst in dieser
S.unde ward ich von den schweren Dingen unterrichtetl Mißvergnügte
hatten eine Anklage versucht gegen Eure Kurfürstliche Durchlaucht —

was ich eine Frechheit nenne — bei dem Freijerichtl Die Sache blieb

geheim bis diesen Abend, wo der Jähzorn einiger der Miszvergnügten
über den Fehlschlsag ihrer Hoffnung sie zu tollen, gefährlichen Reden

verführte, die mir von Getreuen hinterbracht wurdenl«

»Das Freiaericht will mich nicht richten?«
,.Es soll sch für nicht kompetent erklärt ha-benl«
Joachim lächelte häleich auf: »Ich will mich für kompetent er-

klären, zu richten, wen und wer es seil Wollen sie mich nicht auch bei

Kaiser und Reich oerklagen?«
»Ich kenne nicht die Absichten der Mifzoergnügtenl«
»Aber sie selbstl Wer sind die Mifzvergnügteii? Renne siel«
Der Geheimrat zurkte die Achseln.
»Und das deine Pflicht, dein Schwur? Damit soll ich zufrieden

sein?« Joachim war aufgesprungen.

b
»Des Kammerherrn Lindenberg Hinrichtung hat vielen Schmerz
ereitetl«

»Ist das alles? Hier siehst du einen, der an diesem Schmerz nagtl«
,Mehr als Schmerz, dafz ich mich unterstehe. es meinem durch-

lauchstiasten Herrn -u sagen: Viele haben es mifzbilligt, sehr mifzbilligtl
Die Zahl der Mi vergnügten wurde sehr gross.« .

»Heute erstl Warum wagtest du nicht früher, es auszusprechen?
Der stiehlt und raubt fast an meiner Seitel Die lassen zu, dafz ein

ehrlicher Mann darum fälschlich angeklagt wirdl Der kritzelt mit

seiner verruchten, majestä'sverbrecheriscben
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Schliebeii. So in krankhafter Aufregung hatte er seinen Fürsten noch
nie gesehen. —

»Rur ein Hochgericht, Schliebenl Wenn meine Mannen und Diener
zu ver-schlafen sind, einein Verbrecher nachzusetzen,wird Gott andere
Rächer einem beleidigten Fürsten erweckenl Es gibt Gerichte auch
drüben in Sachsen. Richt rasten will ich, noch ruhen, bis Otterstädts
Haupt auf eitler Stange über dem Tore von Berlin schwebtl Ich b·iu’s
mir, ich bin’s einem andern schuldig, der mir lieber warl Zur Warnung
Euch alleiil So hoch auch der Verbrecher stehe! So stark sein Arm
auch istl So viele Freunde auch fiir ihn sprechenl«
»Gnädigster Herrl Welche entsetzlichen Wahnbilder beuiiruhigen

Ew. Durchlauchtl Euer Volk, ich darf es sagen, ist ein gutes und
treues Volk. Und wenn unter Eurem Adel Miszvergnügte sind —'«

»So sind sie’s mit Rechtl Run bist du asuf guter Fährtel Sprich
dich aiisl Giesz aus den oerhaltenen Unmutl So liebe ich’sl Klage
mich offen, herzhaft anl Asuf dieser Stelle sprach so ein anderer Mann
zu mirl Er hielt mich nicht mehr für ein Kind, als der Tod vor seinet-
Tür standl Mann gegen Mann hat er mich angeklagtl Und ich hörte
ihm mit Lust zul Seine Lippen sind nun bleich; sein Atem ist ihm ver-

gangen; sein Herz ist kalt. Der kann nicht mehr sprechen. Run tritt
du für ihn aqu Setze du die Rede fortl Sprich wie ein Anwalt,
dessen Mund wie ein Vsulkan Feuer sprühtl Zeihe mich der Grausam-
keit, der Eigenmacht, des Leichtsinnsl Verteidige den Adel gegen
Deinen Fürstenl Veschwöre aus den Grüfteii die unverjährbaren
Rechte, die ich brechen, zertreten wsilll llberzeuge mich von iiieiiienr
Unrechtl Dir soll kein Haar gekrümmt werden, wenn du deineer
Groll in tausend Verwünschungen gegen mich ausschüttestl Rein, ich

will auf jedes deiner Worte lauschen, wie ein
Hand an dsie Tür meines Schlafgemachs eine

Todesdrvhungl Und du, mein erster Rat. der

geschworen mir treu zu dienen, erprobst die
Treue, daszdu mir verschweigst, was mir zu

wissen vor allem nottatl Verantworte dich,
Herr von Schliebenl«

»Wenn alle gestraft würden, gnädigster
Herr. die anstehen, ihrem Fürsten zu berichten,
was ihm unangenehm zu hören ist, hätten die

Fürsten keinen Hof mehr, keine Räte und keine

Alinisterl«

»Und doch, wie bereitwillig seid Ihr alle,
zu hinrerbringem wenn es Dritte giltl Welch
Gaudium Eurer Seelen, Verdacht auszustreuen,
wo Ihr zu ernten hofftl Rur diesmal seid
Ihr alle einig, weil jeder die Schuld des an-

dern trägt und verbirgtl — Dieser Mann ist
mir lieb, dieser Otterstädtl Er hiat doch

Unverzagt.
Von Friedrich Karl KriebeL

Was triibst mit schweren sorgen
Du dir die Gegenwart,
Wo deiner — wohlverbvrgen —

So manches Glitac noch harrt! —

Es mag die Zukunft bringen
Ihm Freude oder Leid,
Der Mntige wird singen
Ein Frohlied jederzeit.

Ans: Sturm nnd Stille.
Lieder elncs Ostniiirkers.

Verlag Karl Vater, Vrcdlau S.

Liebender auf das Geflüster seiner Geliebtenl’«

»Herrl Allerdurchlauchtigster Kursürstl
Mein gnäsdigsterGebieterl Möge die Zunge
erstarren, die sich dessen erfrechtl Ich bin fern
davon ——«

Höhnisch lachte der Fürst auf: »Warum
stehst du dann noch dal Geh’ narh Hausl ’s ist
späte Rachtzeitl Sieh’ in der Kinderstube nath
ob das Deckbett nicht von den Kleinen ge-.
rulscht istl Die Racht wird kaltl«

»Er redet im Fieberl« sagte der Geheim-
rat, als er das Zimmer verliess. »Man niufi
nach dem Leibphysikus senden, damit er in der

Rähe des Zimmers wachtl« —- —

Aber Joachim sandte nicht nach dem Leib-.

physikus, sondern bald, nachdem der Minister
gegangen, stand Hans Jürgen von Vredow

was geivagtl Die ivüste Tollheit seines ver-

brecherischen Hirns brach wie die Flamme heraus, die sich nicht
mehr zügeln lässtl Wenn sein Kopf auf der Stange steckt, werde

ich ihm zunickenl Ich liebe warnisblütigeMenschenl Ihr anderen seid
der- stille Vrand, der fortglüht unter der Aschel Man kann nicht
überall die Augen, nicht überall acht haben, wo er helle Lohe schlägtl
Vor mir, da bin ich sichert Aber wer schütztmich rsvr denen hinter
meinem Rücken?« — —

Der Geheimrat verneigte sich tief. Er sprach die Vitte asus, da

sein gnädigster Herr sein Vertrauen von ihm abwende, ihn von seinen
Diensten zu entbinden renö einen würdigeren Rat zu wählen.

Ein böses Lächeln schwebte um Joachims Lippen: »Wo ich hin-
greife, ist’s derselbe Stoffl Ein Toter sagt’s: Hörst Dri, die Toten

lügen nichtl Es lohnt sich nicht zu ändern wo man nicht bessern kannl
Du bleibstl — Wer ritt msit Otterstäsdt?«
»Man riet auf den und jenenl Vestimmtes weisz niemandl«
»Der und jener — man tät — niemandl — Ich will diesen Rie-

mand findenl Will diesen Roten-den ein Rätsel ausgebenl — Wer

bezog die Schlofzwache7«
»Konrad Vurgsdorfl«
»Wenn er Vrandbriefe an die Mauer schreibt. soll er Handschuhe

anziehenl Die Kreide an seinen Fingern könnte ihn verratenl«
»Mein Gott, was soll daraus werdenl« entfushr es dem von

in seinem Zimmer und schien eines Auftrags
.

zu harren, während der Fürst an seinem
Tische schrieb.

Die Vrsiefe waren geschrieben, versiegelt unsd ruhten in der ledernen
Tasche auf der Vrirst des Edelknappem Er hatte aufmerksam und
ehrerbietig die Aufträge des Fursten entgegengeno"mnien. Da legte
Ioachim plötzlichdie Hand auf seine Schulter: »Du dienst nicht gern?«
»Ich war freil«
»Auch das Dienen«, sprach Joachim,»»wirdzur Lust, mein’ icl),,

wenn man wirklich frei- wirdl Davon ein andermal, wenn wir uns

näher kennenl Aber.nicht-wahr, im Gpunde des Herzens grollst du·
mir eigentlich noch?«

»Wär’ ein Schelm, wenn ich lügtel«
»Mehr wol-lt’ich nichtl Run reite, Hans Jürgesnl Asber eile, dafz

du wiinderkomnistl Denn ich brauche dich in mein-er Rähel«

» Als er fort »war,»sah der Fürst ihm nach: »Gebenedeitegilmnielsskoniginl Ein Furst ist nicht verloren, der noch einen solchen enskbeu
um sich weile Die andern sind alle Verräter. Ich will’s nun mit —-

mit dem versuchenl«

Ausz »Vrandenburgische Schicksale«,Willibiald Alexisgeschichtein
ausgeivahlt und eingeleitet von Horst Kube Verlagsanstalt R. Miiner

in-bH., Eberswalde Kart· MS RM.

Das Wesen des Vrandenburgers-.
Von H o r st K u b e , Pressereferentdes SS.-Abschnitts xIL

LWenn ivir an Brandenburg denken, meinen wir den kräftigen Duft
der Scholle, deii ivürzigeii Geruch der märkisrhen Wälder, die eigen-
artige Stimmung weiter hiigesiloser Strecken zu verspüren, Wenn wir
an den Brandenburger denken, sehen wir vor uns einen Menschen,
der, niit beiden Füssen verwurzeit in seiiiein Heiinatboden, still und

fleißig seine Arbeit verrichtet. cPersönlich anspruchslos und bescheiden,
dagegen anspruchsvoll, wenn es uiii die Velange sesiiier Heimat und

damit letzten Endes uin die Velaiige der deutschen Ration geht, ist
dieser Vraiidenburger immer einer der treuesten Söhne der Mutter
Gerniania gewesen. Aus Brandenburg holten sich Preufzens beste
Könige ihre tapfer-sten, ausdauerndsten und tresuesteii Soldaten. In

Brandenburg steht heute aiii sestesten Adolf Hitlers prächtige braune
SA. und schwarze SS. Dein Wesen unseres Vrandenburgers liegt
nicht die läriiieiide Fröhlichkeit des Rheiiiländers, nicht die polternde
Gemütlichkeit des Süddeutscheii, sein Wesen ist zurückhaltenden Rur
Iangsam offenbart er dem Fremden seine innersten Gefühle, seien sie

trauriger oder fröhlicher Art. Aber wer erst einmal eingedrungen ist
in-sein Wesen, der mufz und wird von diesein kernigen deutschen
Menschen begeistert sein. Das Vöesen des Vrandenburgers ist Arbeit,
schwere Arbeit, denn wenn er den Pflug oder die Schippe iii seinen
harten Vodeii setzt, braucht’s harter Arbeitsfäuste, nicht fein gepflegter
Hände, um den Lohn der kraft- und schweifzfordernden Arbeit zu
ernten. Richt himnielschwebende Dome oder prächtige Schlösser schuf
die Faust des Vrandenburgers wohl aber feste Trutzburgeii aus Sand-
stein gegen die andrängende Flut des Slawentuins. Immer voll treuer

Hingabe zu Land und Voden, Volk und Vaterland, fleifzig und

arbeitsmutig — damit ist einiges und alles über das Wesen des

Vrandenburgers gesagt. Der- Vrandenburger wird auch weiterhin,
getreu sei-nein iniiersten Wesen, still und tapfer seine Arbeit für Deutsch-
land tun. Stets war er, wenn die cZiot des Vaterlandes ihn rief, zur
Stelle» Adolf Hitler rufel Und wir Vrandenburger werden Mann
für Mann zur Stelle sein, wenn es gilt, Deutschland zu dienenl
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Ostfragen und Nationalsozialismus.
Bon Gauteiter und Oberpräsident VZilhelm Kobe. Schirmherr des Bundes Deutscher Osten.

ön dg« '9it9« der kl warsz-rot-goldeuenRovemberrepublik ivar der

deutsche Osszudas Stixfscinddes Reiches und Preußens. Das Jentrum
hatt-e eine kein weltliche Orientierung, die von dem preußischen Jen-
trumsfiihkgk Pkijlat Dr. Lauscher wiederholt stark betont worden ist.
»Dei-Sozialdemokratie war der deutsche Osten»intiefster Seele verhaßt-,
weit er sich, wie es bei einer »Grenzniarkbevolkerungselbstverstandlich
iIl. auch in den Zeiten«der großten Bziirdelosigkeitder schwarz-roten
Bxshkkkjkhgk der Nation stark zum nationalen Gedanken bekannte.
Bei ein« Besichtigung einer ostniärkischen Stadt der RestprovfiuzWest-
preußen hat ein dZMOkratischerAbgeordneter deslPreußischenLand-—
taaes einmal das uberhebliche Wort gesprochen: »die·Regierungkonne

erst dann für. dvn deutschenOsten wieder sorgen, wenn er es durch
bessere Wahan verdreue Unter besseren Wahlen verstand dieser demo-
kratische Geltllllslnknsth schivarz—-r0t-gelbeWahlerfolge.

·

i

JRarh dein Umschwung haben die preußischenKominissare Adolf
FAUka die sur preußischeMinisterämter vorgesehenen Parteigenossen
GOZ’jlllg,Ruft und Kerrl, trotz mancher Widerstände anderer Kreise
innachsi die libertragnng zweier wichtiger Provinzen Preußens an be-
kannte nationalsozialistische Gauleiter durchgesetzt Der preußiskhe
Landtagsabgeordnete Hellmuth Brückner wurde Oberpräsident der
wichtigen Grenzprovinz Riederschlesien, der
Fcaktionsfiihrer in Preußen, Wilhelm Kübe, (-wurde mit dem Amt des Oberpräsidenten von

Brandenburg nnd Berlin betraut. Es ist
selbstverständlierdaß der preußische cNatio-

nalsozialisiiius, der ijber die absolute Mehr-
heit im Prenßischen Landtage verfügte, auch
für die Provinzen Ober-scl)lesien, Grenzinark
PeseispWestpreiißen, Pommern und Ost-
prenßen nationalsozialistische Oberpräsideiiteii
forderte. Reichskanzler Adolf Hitler hat be-

sonders in seinen Kuindgebnngen im Osten des
Reiches die weltgescl)icl»)tlicl)eBedeutung des

deutschen Ostens für die weitere nationale und

staatliche Entwicklung unseres Volkes hervor-
gehoben. Und wenn auch der Oberpräsident
einer Provinz in der Hauptsache eine Bier-
ivaltsiuigsstelle innehat ,so ist es doch von einer

gewissen Bedeutung fiir den Erfolg der gro-
ßen Politik der Reichs- niid Staatsregierung,
daß die ausfiihrenden höchstenBeamten des

fPreußischenStaates führende Rational·sozia-
IIlIDUslI’-d·,die konipromißlos die Befehle des
Zuhrers in»dieTat umsetz. Das enge Bündnis

PS DAMng Bolksstaatspräsidenten Dr.

giehnr mit Centrum und Liberalistem die an

NPUUIAS 911Elbvden eriniiernden Unter-—

druckungsinaßnahmendieses merkwürdigen
HERR W steistaate Dianzig gegen dsie Be-
wesullg Adolf yitlers zeigten uns. daß nur
der Rationtalsozialismusimstande ist, deutsche
Qllpolttiksur-Sinne des Reichskanzlers zu
llOl·l)911-Dr. Oiehm rechnete sich zur Deutsch-

gationalen»Partei. «

Die Deutschnationale
- Olkdpakkel hat lM Reiche alle Minen sprin-
gen lassen, um das Zentrum von dkk Staats-
l«.l)1"U«gWl Allslkbalten zu helfen. ön Danzig ging der Staatsleiter
nnt deni Jentruni durch Din und Dünn um djg Hakenkkeuzidee zu

Z«.««9.l9.l?sDo NO DonJlger Bevölkerung zumehr als 50 v. H. national-
soilqltsllsrhgesinnt war, ivußteii wir, daß Herr Dr. Zlthl kläglich
scheitern würde.

YOPDDUIlthOan lsk Illelllshenarni und bereit, Menschenniassen
deuilchenBlutes als Bauern und Siedler aufzunehmen. Allem der
3911011012SozkalismusAdolf Hitlers hat den Willen und die Zahlgk21k,

geflos.ASWOIIIQFWerk- zu nieistern, das an Bedeutung die Bauern-
spiloelläslg

des öreiherrn vom Stein übertreffen wird. Dieses national-
qetqmsüglech-0llpkograniniist nicht schlechthin dem·Großgrundbeslli
joqamtisch

lUUdllkhAngestellt. Dann wärees niarxistisch Es»llt Ober

HYMHm Exlelvkdert darum die-Eingliederung aller Sonderintereslen
simschOstdokdmlilgund unter die Gebote der Staatsautoritat- Der

« : »Meinbraucht lkbltändigeBauern und Siedler. Oatifundien

DissenszzäeåtåebkalläkhelrEr kann Großgrundbesitz ertragen, der von

qtanwhspjj.t
S
lt· verwaltet und bewirtschaftet werden «kanii.

k» IM—Ell-Altenmit Pa- nnd 60 000 Morgen passen nicht m den
EINanged-·l«l"t««lzsielkbes;denn der Boden ist nicht Ware und glbk

Ili·
gen euer) e. Uodeunnd Blut, das heißt: Landbesitz und Bolk

EVwa TUlaWsIWFsDeus-en und Deutschland würden das Schicksal
J»Mgs.«.ld« HallerkellVIIVWMwenn ein laiidloses Proletariat sich
"’ rnlllWW I« de« SWDWN Und Industriezentren zusammenballte,

Das Lied der SS.
Bon Mitller-Riidersdorf.

(Marschmelodie von F·Kiihne.)

Die SS man stolz uns neunt!

Hitlerseuer in uns brennt!
Die SS, so heißen wir!
Treu wir folgen, Führer, dir!
Stark wir stehen, Mann siir Mann!

Kamerad, nun riick’ heran!
Hitler rief uns: zer zur Tats«
Borwärts drum nun,· Kamerad!
Schwarz der Rock nnd hell der Blick,
Ban’n wir mit an Deutschlands Gliickt

Herz voll Mut und fest die Hand,
Schützen treu wir deutsch-es Lands
Stark wir stehen, Mann fiir Mann!

Kamerad, nun riick’ heran!
Hitler rief uns: »Wer zur Entl«

Borwärts drum nun, Kamerad!

sAdols Hitlers schwarzes Heer, —

Wahr’n wir unseres Bolkes Shr’l
Und wo die SS marschiert,

»

Deutschland siegt und triumphiertl
stark wir stehen, cMann siir Mann!

»

Kamerad, nun riick’ heran! sei.

Hitler rief uns: »Wer zur Tat!«

Boriviirts drum nun, Kamerad!

während Landarbeiter, zu Proletariern erniedrigt, gewissermaßen
Plantagenwirtschaft in den reichen Provinzen des deutschen Ostens
betreiben müßten. Das faustische Werk, den Boden für den Bauern

zu«gewinnen, ivird und kann unser Reichskanzler und Führer Adolf
Vitlerl allein meistern. Die ganze Tendenz unseres Kampfes um den
preußischen Osten ging im letzten Jahrzehnt dahin, den Marxismus
dadurch endgültig auszurotten, daß man den deutschen Menschen wieder

rnit»dem Besitz am Boden verband. Der wahre Sozialisrnus sieht ein
freies Bolk auf freiem Grunde als das Ziel seiner Kämpfe und seiner
aufbauenden, staatsbejahenden Arbeit an. So habe ich als Fraktions-
führer der Rationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei im Preu-
ßischen Landtag-e gerade als staatskonservativ gesinnter Mann meine
verantwortungsvolle Aufgabe stets aufgefaßt. Der Besitz von Boden
adelt den Menschen und verankert ihn tiefer als alles andere in der
ewigen Staatsidee der Deutschen.

Die Provinzen Posen nnd Westpreußen wären uns nie verloren-
gegangen, wenn der Preußische Staat im l9. Jahrhundert zielbewußt
den polnischen Großgrundbesitz in die-sen beiden bedeutsamen Ber-
ivaltungsgebieteii zerschlagen und deutsche Bauern gesiedelt hätte.
Deutschland gewann in den Jahren 1870 bis 1914 rund 30 Millionen

enschen an Bevölkerungszuwachs. Reben-
her ging immer noch eine recht beachtliche
Auswanderuug. Posen und Westpreußeu
waren gut in der Lage, mindestens je eine
Million deutscher Menschen als Bauern und
Siedler aufzunehmen. Dann hätten wir in
beiden Provinzen einwandfreie deutsche Mehr-
heiten gehabt. Der Drang der Deutschen in
die Welt war geboren durch den ungeheuren
Landhunger des deutschen Bauerntsums, der
in der Heimat nicht einmal insoweit befriedigt
wurde, wie er hätte befriedigt werden können.
Im Dezember 1919 rächte sich diese geschicht-
liche Bersäuninis durch den Berlust der beiden
agrarischen Ostprovinzen Posen und West-
preußen.

Pommern, Brandenburg, Ostpreußen, die
Grenzmark und das schlesische Gebiet rechts
der Oder stehen in bezug aus ihre Bevölke-
rungsdichte weit unter deinRe«ichsdurchschnitt.
Das heißt, daß wir selbst in den heutigen
engen Reichsgrenzen einen Teil des gewaliigen
Aufbauwerkes für die deutsche Ration in

Angriff nehmen und positiv durchführen
können. Allerdings muß der nationalsozias
listischeGrundsatz ,,Gemeinnutz geht vor Eigen-
nutz« für diese Staatspolitik zielgebend sein.
Man komme uns nicht niit standespolitischen
Einwänden oder mit der Behauptung von

dem Rechte, das mit dem einzelnen geboren
Man rede uns nicht von Rechten, die

durch die liberlieferung heilig und unverletzlich
seien. Rur ein Recht ist mit uns Preußen und
Deutschen geboren: das Leben unseres Bvlkes
mit allen Mitteln der göttlichenWeltordnung
rücksichtslvs zu verteidigen und zu schützen.Die

Klärun der

preufäioschenRegierungsverhältnisse ist auch für die Inan-

griffnalgmedieser« robleme eine unbedingte Rotivendigkeit. Wir haben
in den Preußen-gauen des Reiches unter der Führung Adolf Hitlers
die Voraussetzung dafur durch den Preußensieg, der dem Führer
211 Mandate bracht-e, im Rahmen des Reichssieges am 5.März 1933
geschaffen.
» Mehr und mehr festigeii sich die Regierungsverhältnisse in den

ubrigen deutschen Ländern. Unter der klugen uud festen Staats-
führung des Gseuerals v. Epp kommt Bayern zur Ruhe. Baden,
Württembergund Hellen nehmen eine ähnlich-eEntwicklung. Sachsen
und Thüringen,Braunschweig unsd Anhalt. Oldenburg, Meiklenburg,
beide Lippe und die Hansestädteschließensich diesem Borgeheii an. Da
kann Preußen, das·52anddes großen Königs und der großen staats-
geschichtlichen Traditionen, nicht zurückbleiben Der deutsche Osten
brennt daraus, dein Führer und dein von ihm bestimmten national-
sozialistischenMinisterpräsidenten in Preußen den Beweis zu erbringen,
daß wir es nicht weiter verdienen, gewissermaßenals Reichsland be-
handelt zu werden, sonderndaß wir eiiien Rechtsanspruch darauf haben,
neben den anderen Gliedstaatendes Reiches nationalsozialistische Politik
zu treiben und den Staat nationalsozialistisch einzurichten und zu gestaltenl

Aus. ,,Rach der Aufrichtung des Dritten Reiches«.
Rationalsozialistische Aufsatz-e und Reden. Bon Wilhelm Kube.
2 Bände· Mit Bildern. Berlag von Julius Bett-, Langensalza. Je
80 Pfennig.
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Deutsche Welt im Winter.
Von Dr. Franz sLiidtke.

Der Deutsche ist der Mensch der Sehnsucht.
Warum liefzen die Goten und Burgunden ihre Grenzmark an

Weichsel und Warthe, unt nach dem Westen, dem Siiden zu wandern?
Vöenn der Oststurm iiber das Gebäslk ihrer Häuser den kalten Frost
jagte, zauberte der Sänger in der Halle ihren Augen und Herzen dann

wohl das Bild einer ewigen Sonne? So alt das Germanentinn ist, so
alt ist die Sehnsucht.

Wir alle haben sie gespürt, wir alle ihr geopfert. Und wer auch
nur einen Tropfen Kunstierblut in seinen Adern fühlt, der sucht den

Weg, den dser Deutsche seit Jahrtausenden ging.
Auch ich durfte ihn einmal gehen: dem Forscher und Dichter breitete

Italien weit die Arme aus: ein Jahr lang ward es mir eine zweite
Heimat. über mich flutete die Sonne, die See-le tauchte ins tiefe Blau.
des Himmels, und das Schauen wurde nicht satt der großen Schönheit.

Doch mitten in all dein Glück brach ain Stamme der Sehnsucht eine
neue Knospe auf.

Es war Winter geworden, doch wir empfanden ihn nicht. Woche
uni Woche hingen die grauen Wolken iiber uns, regenschwer und ohne
Freude. Gewitter tobten mit fast tropischer Kraft um den Petersdom;
sie brachten keine Erlösung. Feuchtkalt und dunkel blieb dieser Winter
in Rom; zuweilen war es, als fehle die Freiheit des Atmeiis. Trieb
aber ein scharfer Wind das Himmelsgrau in irgendwetrhe Fernen und
goldsete die Sonne dann fiir Cage oder iiur Stunden überhell in die

entzückteWelt, dann blickten wir durch die glasklare Luft nach Vord,
wo das Gebirge winkte, ganz weisz im Schnee· Und unsere Sehnsucht
fuhr wie ein Bogel iiber die Berge hinweg, nordwärts, immer nord-

wärts, zum deutschen Land, in den deutschen Winter.

Za, auch in der einigen Stadt hatten wir das eine oder andere
Mal etwas wie Schnee. Wenn aber am Morgen die erstaunten römi-

schenKnaben ihn zusammenscharren wollten, irgendein Spiel damit zu
treiben, dann taule der erste leise Sonnenstrahl ihn unbarmherzig fort.
So blieb in unserem nordischen Blut die Wintersehnsucht lebendig, usnd
wenn wir itn Brausen des Sturms die Augen schlossen, dann stiegen
die schönstenweis-en Bilder vor uns auf.

Eine Stärke war in diesen Bildern, und eine zarte Weichheit zu-
gleich. Als wenn eine hisnjagende Ballade plötzlich umschleiert wird
von der siisjen Lgrik der Liebe.

Deutsches Land im Winterl

Rirht nur unser Jungsein wacht auf, das in tätiger Freude die

Schlittschuhe schnallt, den cZiodel lenkt und in unvergeszlichen Schnee-
ballfchlachteii jauchzt. Rein, es ist mehr als das. Auch das Märchen
wird lebendig, das deutsche Märchen. Und unsere Seele schwebt in
dein Märchen mit; Urahnungen dämmern empor, wie aus Zeiten, da
unsere Altvordern vom Kampf der Winterriesen sangen und dem kri-

stallenen Wunder des Schnees lauschten.
«

Wie er hart macht und trotzig, der Winterschneel Wie die Brust
in der reinen Lust sich weitet und die Wange rot wird im Frvstl Wie
das Eis auf den Fliisseii und Seen sein seltsames Leben lebt, wie die

treibende Srholle an Ufern, Brückenpferliern und Schiffen ein wildes
Lied singtl Meeresstrand im Schnee, Diine im Schnees Weifz zu BZeisz
und Licht zu Licht, und dazu die Halbtöne der langen Dämmerung oder
die glühenden Sterne der Rachtl Bach im Schnee, Felsgeröll mit

weiszenMützen, und du verschneiter Wald, ihr dunklen Kiefern und
ihr heiligen Bucheii, froh, dasz ihr den Schmuck des Winters tragen-
dürstl Wie Zwerginännlein stehen die kleinen Wacholder da, ein-

gehutzelt und vermummt, dasz selbstdie Rehe schreckhaft werden. Und
dannder Florkentanz ringsum, dicht und immer dichter, als solle die
Welt eingewebt werden in einen einzigen weiszen Teppich.

Deutsche Stadt im Winterl

Schnee auf Dächern und Eiirinen, Glockenklänge im Schnee, deut-

srhes Bzintergliickl Das Märchen hat den Wald verlassen, es ist zu-
den Menschen gekommen, und in den Herzen wird das grösste Glück des
Lebens wach, das Glücks der Sehnsucht. — —

Ja, so ging iibers Latinische Gebirge hinweg einst unser Herz-
schlag dem.cRorden zu, der Heimat im Winter. Der Lärm versank unt

uns, doch iin Erinnern sprach die Stille ihre giitigen Worte.

Deutscher Winterl

Helpt mi!
cBon Theodor Fortuna-.

Es schlug vier Uhr, als Lewin und Cubal zden Ausgang des

Städtchens erreicht hatten. Wenige Minuten später standen sie ain

Fluß-. Und Cubal, der um einige Schritte voraus war, schirkte sich
bereits an, das steile Ufer hinabzusteigen, als ihm Lewin z»urief:

,,Lasz iins diesseits bleibenl Wir haben hier die grofze Strasze.
Erst zwischen Aesu-Manschnow und dem Entenfang bei der Hohen-
Bietzer Kirche gehen wir iiberl«

Cubal war es zufrieden. Sie schritten also eine kleine Strecke
z.uriick, bis sie wieder inmitten einer breiten Pappelallee standen, die
sie schon fiinf Minuten vorher passiert hatten. Und sie nahmen nun

ihre Richtung erst auf die Ratstocker Fähre, dann auf das Reu-
Manschnower Borwerk zu. Dieses Borwerk war halber Weg. Die

Strafze stieg ein wenig an. Als sie den höchstenPunkt erreicht hatten,
wurden sie -des Hoher-Bietzer Kirchturms ansichtig, der auf dein

jenseitigen Höhenzuge wie ein Schattenrisz im Abendrot stand.
»Ein einer Viertelstunde ist es Dunkel,« sagte Lewin; aber wir

können nicht fehlen. Ietzt haben wir die Strafze, nach-her den Curiii.«

»

Tuba-l nirkte zustimmend. Aber ihn gesprächig zu machen, wollte

nicht·gelingen.Die Worte des Doktors von dem »Widerspruch des

Daseins« klangen ihm noch im Ohr. Er war dadurch in seinem
eigenen Tun getroffen worden, mehr noch in dem seines Hauses. Und
es lag ihm jetzt daran, die kaum angekiiiipfte Bekanntschaft fort-
zusetzen. Denn so verhafzt ihm alles Predigerhafte war, so tief
ergriffen ihn Sätze, die reicher Erfahrung und einer lebhaften
Empfindung entstainmten.

. In Schweigenschritten die beiden Freunde nebeneinander her. Als

sie die Ratstocker Fähre zur Linken hatten, war es Abend geworden.
Einzelne Sterne blinkten matt. In nördlicher Richtung begann ein
Fl-inimern.
»Ich glaube, der Mond geht aufl« bemerkte Lewin und wies auf

eine helle Stelle am Horizont.
»So früh?« fragte Ciibal gleichgültig und sah sich weiterer Ant-

wort uberhobeii, als ein Fuhrwerk herankom, dessen eiserne Kummet-
skette an der Deichsel klapperte. Lewin kannte das Gespann. Es war

der Mansrhnoiver Müller.

Noch so spät bei Weg?« -»Gute« Abend, Krielel
»Man niöt w«ull,Zungeherrl Se weten doch, wat nii passiert is?«
»Ja Krielel Aber wie konnten Sie nur das Geld unter die

Die-le»legen?«
»Ja, wo sull man mit heu, Zungeherr? De een’ Stell is so schlecht

as de anneri Ick will nu nach Frankfurtl Morgen is Berhiirl«
»Hei-densie denn die Diebe schon?«
»Se hebben Passchken u-n.d Psappritzen, de immer mit dabi sisnnl

Awers Zustizrat Curgang hett mi seggsen l-aten: Pappritz is et nicht
Un mit Paschken wihr et ovch man so sol« ,

»Nun, der Zustizrat versteht esl Griiszen Sie ihn von mirl«

,,Dat will ick utrichteii, Jungeherrl«
«

Dabei zogen die Pferde wieder an: Eine Weile noch«hörte man

das »Häl« des Msiillers und dazwischen das Klappern der Kette.
Dann war alles still.

Die Begegnung, unbedeutend wie sie war, hatte wenigstens die

Zungen gelöst. Tusbal fragte, Lewin antwortete; Und eshe noch sdie
Familiengeschichte des Mansschnower Müllers auserzählt war, hielten
die beiden Freunde dem HsohensBietzer Kirchturm gegenüber. Sie
bog-en aus der Pappelallee links ein, folgtendem Laufe eisnes kleinen

Grabens, der sich quer durch den Acker hinzog, und standen alsbald
an einein o-esrschneiteit, wohl zwanzig Fusz hohen Abhang, von dein
aus nicht Weg, nicht Steg zum Flus- hinunterfiihrte. Zum Gehen ivar

es zu steil, zum Springen zu hoch. So legten sich«b-eide,Gewehr im

Arm, auf den Rücken, driiikten die Schultern fest in den Schnee und

glitten gsliicklich hinab.. Freilich nur, um sofort vor eine-m neuen,
ern-steten Hindernissezu stehen. Inmitten des Flusses liesszensich einige
Tannen erkennen, die den Längsweg bezeichneten. Aber kein Quer-

weg, der sie bequem und sicher hiniibergefiihrt hätte, war abgesteckt.
Cubal schritt nichtsdsestoweniger vorwärts und wollte sden libergang
forciereii, Lewin indessen litt es nicht.
»Du weilst nicht, was du tustl Es ist das schlimmsteTerrain.

tiberall hier herum hauen die Dorfleute große Lokhet in das Eis·
Es ist der Fische halber, die sonst ersticken. Das überfriert dann.
Und der Schnee verwesht die Stelle.«

»Aber wir iiiiisseii doch hiiiiiber?«
»Gewifz, aber nicht hierl Es wirsd »sichschon ein libergang siiidenl

Tau-send Schritte weiter aufwärts zweigt der Weg nsach Gorgast ab.
Das Tit EIN großes Dorf. Ich bin ilkb2k, daß sich die Gorgaster eine

Kusschelallee abgesteckt h-asben.«
»Nun gut, du muszt es wissen
Damit schritten beide Freunde am Fluszrande hin, der oft so schmal

war, dafz sie mit ihrer rechten Schulter den ver-schneiten Abhang
streiften. Es ivar ein beschwerlichet Marsch, namentlich da, wo grobe
Busche von rotem Werft überklettert werden mufzten Endlich sahen
sie die Stelle, wo von rechts her eine Art von Hohlweg einmiindete
und sich quer ijber das Eis hin fortsetzte.
»Unsere Irrfahrt geht zu End-e,« sagte Lewin unid wies auf die

schwarzer-, zugespitzten Bäumchen, die sich bald deutlich als die Kiefern
eiiner Querallee erkennen liessen. »Mehr Abenteuer, als ich zwischen
Kirch-Göritz und H«ohen-Bietz fiir möglich gehalten hättes«
»Und wir sind noch nicht iin Hafenl« antwortete Cubal.
»Ein russischer Feldng im kleinen· Schnee, Srhneel

la Berösinel«

»Aber keine Briicke wird unter uns zusammen-brechen,«scherzte
Lewin und bog ovranschreitend in den asbgesterkten Weg ein, der die
bei-den Freunde nach wenigen Minuten schon sicher ans ander-
Ufer fährte.

l«

Et voilå
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»
vier ist-erstiegen sie zunächstden Höhen-un auf dem lie noch links

lii den HoheiisBietzer Kirrhturm noch eben erkennen konnten,»und
saht-u sich nun gezwungen, dieselben tausend Schritte wieder zurück-

zuii.arscl;-iei-en,die sie jenseits über das Ziel hinausgeschossenwaren.
Ykk Weg, den sie noch zu machen hatten, lief zunachst am Fusze des
Hügels,dann aber an eiiier dichten Schonng hin, von deren vordersten

rlc aus höchstens ein Bitchjenschuszbis zum Dorf»und kaum halb

Leiden bis zur großen, oon Kuitkm Osuf Hoheit-Vieh tu fuhrendeii
dtkahe war.

·

»

Als sie dies Ckk erreicht hatten, horte der Fuszpfad auf oder war

in der Dunkelheit nicht mehr bestimmt zu erkennen. Sie schwankten
noch, ob sie wieder umkehreii und den eben aufgegebenenHugelweg,
dek sie in den Haben-Weber Park gefiihrt haben wurde, fortsetzen
oder quer über iden versschneitenSturzacker hin, auf die groszseStrakze
zuschreiien sollten, als sie zwischen den Bäumen eben dieser Strasze
verschiedener Gesiglspll ansichtig wurden. Gleich darauf war es auch,
als vh gespkpcheli»iin-dim nächsten Augenblicke schon, als ob ein

heftiger Streit geiuhkt würde. Plattdeutsche Schmäh- und Schelt-
worte UDEOUJUchUnterscheid-en- Bis es plötzlichüber das Feld hin
zu ihnen heruberklang:

Demokrit mit Heipt mi, endi«
Lelpllliuiii sich rascher zurecht zu finden, war auf einen groszen

skldskelii gesprungen, der hier am Walsderk als Grenzzeichenlag.
Aber schwerlich ivürde er seinen Zweck erreicht haben, wenn nicht in
demselbenAugenblick der Mond aus dem Gewölk — das ihn seit
einer Stunde verdeckt hatte —- hervorgetreten wäre. Er sah setzt
alles deutlich.
»Das ist Hoppenmariekenl« rief er. Zugleich sprang er von dein

Steine herunter, rifz das Gewehr von ider Schulter und schofzden

einen Lauf ab, um zu zeigen, dafz Hilfe da sei. »Das wird wenigstens
eiiigeschürhterthabenl Vorwärts, Tuball« Und damit»setzen sich

eide Freunde quer über das Feld hin in Trab. Lewin sturzte, raffte
sich aber schnell auf und war im nächsten Augenblick wieder an

Tubals Seite.
Als sie iden halben Weg bis zur Straf-e hinter sich hatten, konnten

sie die Szene deutlich erkennen. Einer von den Strolchen war nach
dem Dorf zu als Posten ausgestellt, während der andere mit Hoppen-
maciesken rang und an ihrem Halse rifz und zerrte.
»Halt ausl« rief Lewin, der jetzt einen Vorsprung hatte.· Aber

es bedurfte des Zurufes nicht mehr. Der Strahenrausber liesz von

ihr ab und lief, einen weiten Bogen beschreibend, auf dasselbe
Wäldchen zu, von dessen entgegengesetzter Ecke aus Tusbcl und Leib-in

ihren Lauf über den Sturzacker hin begonnen hatten. »Der andere,
als Posten aufgestellte, verschwand nach der Dorfseites hin.

Als Lewiii und dann Tusbal den Fahrdamm erreicht hatten, war
glich Hoppenmarieken verschwunden Aber gleich kdaraucffanden sie
diese. Sie lag hinter einem aufgeschichteten Steinhaufen, zwischen
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diesem und einer Pappeliveide, deren oberes Geäst voller Krähen.-
nester war. Die Kiepe war noch auf ihrem Rücken, der Stock in

ihren«Händen.
,,ost sie tot?« fragte Tubal.
Leivin, ohne sich vom Gegenteil überzeugt zu haben, schüttelte den

Kopf, bückte sich zu ihr nieder und zog ihre beiden Arme aus den
leineiien Tragebändern heraus. Als er sie so von sder Kiepe frei-
gemacht und sich vergewissert hatte, daß es nichts asls eine Ohnmacht
war, hob er sie voni Boden auf und setzte sie mit deni Rücken an

den Bau-in.
»Gib etwas Sehne-el« rief er Tiibal an, während er ihr selber das

enge Tuchimieder öffnete, dessen oberste Haken ohnehin bei dem
Ringen und Zerren abgerissen waren. Er sah jetzt deutlich an idem
rot rnsd blutrünsstig gewordenen Hals und Nacken, dafz alle An-

strengungen des Strolches keinen anderen Zweck gehabt hatten, als

ihr die Getdtasche zu entreißen, die sie herkömmlich an einem harten
und engen Lederrieinen um den Hals trug. Der Riemen hatte aber
wesder reißen, noch auch sich über den Kopf fortziehen lassen wollen«

iJn diesem Augenblick schlug Hoppenmarieken die Augen auf. Ohr
erstes war, dafz sie nach der Tasche faßte. Dann erst musterte sie die
Personen, die usin sie beschäftigt waren. Ein ihr sonst nicht eigenes
gutmütiges Lächeln, das mit ihrer Häszlichkeit aiissöhnen könnte, flog
über ishr Gesicht, als sie Lewim ihren Liebling erkannte, den einzig-en
Menschen, aii den sie wirklich hing. Sie streichselte und patschelte ihn-
Als aber Tubal auch jetzt noch fortfuhr, ihr in einer ihr lästigen
Weise die Stirn init Schnee zu reiben, wurde sie ungeduldig, stiesz ihn
zurück unid wies mit dem Zeigefinger immer heftiger auf die neben

ihr stehende Kiepe. Lewin verstand ihr Gebaren einigermaßen und

begann in der Kiepe umherzukramen. Als er, gleich in der obersten
Lage, eine mit einein Sacktuche usinwickelte Flasche fand, wuszte er,
was Hoppeninarieken gemeint hatte. Er machte Miene, während er

sich über sie bog, etwas von dem Branntwein in seine Hand zu

gieszen Aber jetzt richtete sich ihr Unmut selbst gegen ihn. Und ihm
ärger-lich die Flasche aus der Hand reiben-d, tat sie einen tüchtigen
Zug. Sofort hatte sie all ihre Lebenskräfte wieder, drückte den Kork
in die Flasche und rief Leivin zu: »An helpt mi up, Zunigherrl«

Dann setzte sie die Kiepe auf den Steinhaufen, legte den langen
Krunrmstock daneben und fuhr mit ihren kurzen Armen durch die
leinenen Kiepenbäsnder. So stand sie wieder marschfertig da.

»Willst du nirht mit uns zurück?« fragte Lewin. »Wir be-

gleiten dichl«
Sie schüttelte den Kopf und setzte sich nach der entgegengesetzten

Seite hin in Marsch, im Selbstgespräch allerhand Unverständliches
vor sich hinmurmelnd.

Die Freunde sahen ihr nach. Bon Zeit zu Zeit blieb sie stehen
Und drohte mit ihrem Stock nach dem Wäldchen hinüber, in dem der
eine der Strolche verschwunden war.

GitlandsWoche.
Der evangelische Religionsunterricht.

tDurch eine Entscheidung des POIUlschDU Kultus-
lliinisters ist dem evangelischen Konsistorium In POIM gestattet
worden, e«va n g e lsi s ch e n (alsv vorwiegend deutschen) R e l i g i o n s -

Usskkkklkht auch in Privathöiiseklll Und. Pfarr«
hausern erteilen zu lassen. Damit sind Schwieklgkestenbe-

hobeii worden, die über zwei Zahre gedauert haben- DIE Ent-
scheidungist wichtig für Orte, in denen die Zahl der evangelischen
Kinder unter zwölf sinkt, da dann nach den Bestimmungen PYS
Minderheitenschutzvertragesvon der Schule aus Religionsunterucht
liirht erteilt wird. übrigens wird nicht selten auch dort- IVO noch mehr
als· 12 evangelischedeutsche Kinder vorhanden sind, in den Schusen
kein Religionsunterricht in deutscher Spracheerteiltz und häussgimd
die Geistlichen und deren Gehilfen, die sich dieser Vernachlaspgten
Kinderangenommen haben, mit empfindlichen Strafen belegt Wokd9"—
Es wird sichzeigen, ob die örtlichen Behörden der Entscheidung des

Kultusininisters folgen zu leisten bereit sind.
Ein Zeugnisauslanddeutscher Opfergesiunung.

Unter den Gaben, die beim Landesverband für innere Mission l«
POsM ziigun
Ich

· liess der verhungernden Ruleaiiddeut-

W elnhemsebent imd bvsvnders ergreifend die Spenden aus

d
v
»»i«i«nien.Das wolhgkljskbe Kolonistendeutschtum ist bekanntlich

Und-sama usnd Rfschkriegsverfolgungbesonders hart getroffen. Rot
und Hunger sind ständigeGäste in diesen deutschen Dörfern. Trotzdem
geben gerade aus Wien Rotgebieten ständig Hungerspenden fur die
noch mehr voll der cRot bedrückten Brüder in Riiszland ein. So sind
3·B· ans dem Kirchspsiel Roms

-
.

.

b -

zre 600 loti eingegangen, eine
»

e

gundqnssworthohe Summe im VekbältiiiszjurArmut der dortigen
- einein en.

Das Ende eines Deutschenhassers.
»

Mit stiller Genugtuung werden viele Deutsche in Polen eine cRach-
klcht aufgenommen haben, die einen der bekannten polnischen
Rechtsanwalte Brombergs betrifft: Dr. Kuziel ist auf Anordnung
des Untersuchungsrichters beim Bromberger Bezirksgericht in das

unteksjlkhllngsgefängnis eingeliefert worden. Er hatte
lIch»0·lsStaatsanwalt in verschiedenen grofzen Prozessen gegen AU-
gshorige der deutschen Botksgruppen in den ehemals preustkschenGL-

bietsteilen, vor allem als Anklagevertreter im Deutsch-
tumsbund- und im Pfadfinderprozefz »einen Namen

gemacht«. Ein Zufall, dem man eine tiefere Bedeutung nicht
absprechen sollte, hat es gefügt, dasz etwa zu der gleichen Zeit, in der
die drei oerurteilten deutschen Pfadfinder die Aufforderung zum
Strafantritt erhalten haben, auch der Mann, der in entscheidendem
Maske zu ihrer Berurteilimg beigetragen hat und der mit ihrem Un-

glück seine Karriere zu machen geglaubt hat, hinter Gefängnismauern
verschwindet.

Das Deutschtum in Polen zum 30.Zanuar.
Der erste Zahrestag der nationalen Erhebung in Deutschland

wurde auch vson der deutschen Minderheit in Polen in seiner
ganzen Bedeutung erkannt und gewürdigt. Das kommt in den Be-

trachtungen der deutschen Presse in Polen zum Ausdruck. Das

,,Posener Tageblatt« spricht von einem Tage der Wende:
»Was im deutschen Biolk jetzt sichtbar wird, ist das Wiedererwachen
des deutschen Lebensgeistes und was die Geschichte ietzt zur Führung
bringen will, ist dem Deutschen wesenseigen. Parteiwirtschaft und

Regierungsprogramme in den Händen von mit eigennützigemRechen-
geist erfüllten Gruppen haben die geheime Freude an der Zukunft
und das Drängen nach der Botksgestalt iin deutschen Menschen ver-

krusten lassen. Es bleibt das einzigartige Werk Adolf Hitlers, diesen
Zustand erkannt und durch seine erlösende Tat die wesensfremden
Barrieren für die deutsche Bolkswerdung beseitigt zu haben. Der

Deutsche kann sich wieder als Deutscher erfüllen. Millionen Aus-

laiidsdeiitsche empfinden am ersten Zahrestage des neuen Reiches
das Gefühl einer freudigen Besahung der Kräfte, denen die Zu-
versicht auf den Bestand des Reuen innewohnt. Der Begriff der

Botksgemeinschaft beginnt auch bei uns weltanschsauliche Prägung zu

erhalten« Die Bromberger »Deutsche Rundschau« schreibt:
»Mit dem 30.Zanuar 1933 ist ein neuer verheiszungsooller Abschnitt
deutscher Geschichte angebrochen. Das in Parteien gespaltene deutsche
Bollc hat sich auf sich selbst besonnen. Die Botksabstimmung vom

12.Rovember zeigte das deutsche Bsolk so einig und so geschlossen-
wie selten im Lauf seiner Loooiährigen Geschichte. Das ganze deutsche
Bolk ist wie eine grosze Familie geworden, und der deutscheMensch
im Auslande sieht sich mit dem Mutterlande enger denn ie verknüpr
einem geschlossenen und einheitlichen Reichsdeutschtum gegenüber.
Das Blatt kommt dann auch auf die -deutsch-pol—niscl)eVerständigung
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zu sprechen und weist in diesem Zusammenhang darasuf hin, daß das
neue Deutschland imperialistische Machtpolitik ablehne und fur sich
nur das gleiche Recht und die gleiche Ehre verlange, wie sie die
anderen Völker genießen. Das neue Reich wolle mit seinen Rachbarn
und allen Völkern in Frieden leben und ,,wie ehrlich die deutscheVer-

ständigungsbereitschiaftist, das beiveisen die von der Regierung der

nationalen Erhebung eingeleiteten direkten Verstäsndigungsverhand-
lungen, die bei der Regelung der deutsch-polnischen Beziehungen
bereits zum Abschluß des Zehnjahrespakts vom 26. Januar 1934

geführt haben.«

Ein gerichtliches Aachspiei.
In G r a u d e nz findet am 16. Februar ein Prozeß statt, der ein

Rachfpiel zu den blutigen Terrorakten bildet,
denen Ende November v. J. zwei deutsche »Men-
sch e n le b e n zu m 0 p f e r fiele n. Eigenartigerweisegilt dieser
Prozeß jedoch nicht den seinerzeit festgenommenen polnischen Terroristen
und Banditen, sondern einem völlig unbeteiligten deutschen Journalisten·.
Es handelt sich um den verantwortlichen Schriftleiter
des ,,Pommereller Tageblatt« in Dirs»chau, BZersche,
der beschuldigt wird, »falsche Rachrichten verbreitet« ·zu haben, die
idem Ansehen des polnischen Staates schädlichseien, Diese Veschuldi-
gung stützt lich auf einen Satz in der von dein Blatt. verbreiteten
T o d e s a n z e i g e für den ermordeten deutschen Sschsnnedemeister
Krumm, in der gesagt war, daß Krumin v o n G e g n e r n d e s

ideutschen Volkstums meurhlerisch ermordet wordenist.

Uberfall auf einen Deutschen Abend.

Zu einer blutigen Schlägerei kam es kürzlich in Lochowo (Krs.
Bromberg). Dort veranstaltete die D e ut s ch e S pa r - u n d D a r -

lehnskasse einen Deutschen Abend, der von der deutschen Be-

völkerung der Umgebung außerordentlich gut»besuchtwar. Der Abend
wurde jedoch dadurch gestört, daß plötzlich junge polnisch e

Burschen aus Lorhowo und den benachbarten Dorfern Einlaß ver-
langten. Die Leiter der Veranstaltung gaben der Forderung leider
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nach. Die Burschen verhielten sich zunächst ruhig, fielen jedoch im
Borrauin plötzlich über die Deutschen her. Einige Festteilnehnier
wurden mehr oder weniger schwer verletzt, eine Person blieb·
besiiinuiigslos liegen. Schließlich gelang es, die Störenfriede hinaus-
zudrängen. Sie belagerten jedoch das Haus, so daß es in Erinnerung
an die traurigen Bvrfälle in Graudenz niemand wagte, das Haus zu
verlassen. Die deutschen Vesucher waren gezwungen, bis zum Morgen
zu bleiben und dann geschlossen abzuniarschieren. Bei der Schlägerei
ivurdeii neun Deutsche verletzt.

Polnische Lehrkräfte an deutschen Minderheitenschnlen.
ön die staatliche e v a n g e l i s ch e Volksschule mit d e u t s ch e r

Unterrichtssprasche in G r ii n k i r ch (Kreis Hohensal30)- die zurzeit von
80 deutschen Kindern besucht wir-d, ivurde e i n p o l n is ch - k atho -

lisch e r L e h r e r berufen. Da hierdurch der deutsche Eharakter der
Schule gefährdet ist, haben die Eltern der Kinder beim Schulkuras
torium in osen gegen eine derartige Reubesetzung der Lehrerstelle
Ei n s p r u ch er h o b e n und die Berufung eines deutschstämmigen

evangelischen Lehrers verlangt.
ön ähnlicher Lage ivie die deutsche Bevölkerungin Grünkirch be-

findet sich bereits seit einigen Wochen die rein deutsche Ge-.
m e in d e R e u h ütte im Kreise Kolmar. Für die 25 schulpflich-
tigen evangelischen Kinder, deren Eltern ohne Ausnahme deutscher
Rationalität sind, war jahrelang keine eigene Lehrkrafi
angestellt. Der deutsche Rachbarlehrer erteilte nur zweimal wöchentlich
den gesamten Unterricht in deutscher Sprache. Ein schon mehrere Jahre
zurückliegendesGesuch der deutschen Eltern um einen eigenen deutsch-en
Lehrer wurde unter Hinweis auf die finanzielle Lage des Staates
aibschlägigbeschieden. öni Dezember vorigen Jahres wurde nun der

Gemeinde mitgeteilt, daß eine polnisch-katholische Lehre-
rin die Reuhiitter Schule iiberiiehmen werde. Auf den noch am

gleichen Tage abgegangeiien Protest der Eltern ist bis heute noch keine

Antwort eingegangen, so daß die deutschen Eltern gezwungen sind, sich
ietzt beschwerdefiihrend über das schiveigeiide Kuratorium hinweg an

den Unterrichtsminister zn wen-den.

Blick ins Budget.
Einerseits hat der BZ ä h r u ng s st u rz in A in e»r»ik a u n d

Vor allem in England den Polen «an haiidelspolitischeniGe-
biete erhebliche Schwierigkeiten bereitet. Andererseits befindet sich
Polen den angelsächsischenLändern mit der entwerteten Baluta gegen-.-
über aber auch in der Rolle des lachenden Dritten -— nämlich als

Schuldner Londons und Reugorks. Die Abwertung von Dollar und

Pfunid hat die polnischen Staatsschulden um rund
eine Milliarde Zloty (also rund 470 Mill. RM.) vermin-

.dert. Das bedeutet, daß für das nächste Rechnungsjahr nur noch
118,0 Mill. Zlotxi für Verzinsung und Cilguiig der Auslandsschuldeii
in den polni"chen Staatshaushalt eingesetzt zu werden brauchen -—»
gegen 275,9 iill. Zloty im Voranschlag des vorigen Jahres. Dabei
darf allerdings nicht übersehen werden, daß die polnische Bevölkerung
größere, nicht genau festzustellen-deDollarbestände gehortet hatte, die
nun auch entwertet sind, so daß dem Gewinn auch ein Verlust gegen-
über-steht.

Zu den Sparniaßnahineii des neuen Staatshaushaltes gehört auch
ein neues Beamtenbesgldungsgesetz Es versucht, nnter

Vermeidung einer allgemeinen Gehaltsherabfetzung, durch eine neue

Einteilung der Besoldungsstufen und eine Än-

derung der Beförderungsbedingungen Ersparnisse zu
erzielen. ön den Beamtenkreisen wird dieses Gesetz scharf kritisiert.
Auf einem am 21.Januar inWarfchau abgehaltenen Beamten-
kongreß wurden seine hauptsächlichsten Mängel in erregter Aus-

einandersetzung behandelt. Das Gesetz ichont im allgemeinen die hohen
Gehälter und bürdet die Hauvtlast der Einsparungen den mittleren und
unteren Beamten auf. Das wird umso drückender empfunden, als
die Beamten bereits bei der Zeichnung der Rationalaiileihe
erhebliche Opfer haben bringen müssen; sie haben sich mit 42 v.H. an

der gezeichneten Gesamtsumme beteiligt und verlieren nun durch die
recht drastische«Eintreibung der ,,freiwillig« gezeichneten Beträge
ohnehin schon einen beträchtlichen Teil ihres Gehaltes.

Der polnische Heereshaushalt für das Rechnungsjahr
19Z4l35 weist 768 Millionen Zlotg aus; das sind 35,02 v.H. des
G esamthaushaltes. öm Vergleich zum Haushalt von »1933,l34
zeigt der Voranschlag eine Berringerung um 60 Mill. Zlotu
l= 7,41 v.H.). Die Ersparnisse werden, wie der Berichterstatter, der
Abg. P ola k i e w i cz. mitteilte, bei der Position ,,Verpflegung« er-

zielt. Dagegen würden die Ausgaben für Ausrüstnng und
A usstattun g in manchen Positionen sogar noch eine gewisse Er-
höhung erfahren. öhr besonderes Augeninerk werde die polnische
Regierung darauf richten, Polen in der Bersorgung mit Heeresbedarf
nach Möglichkeit völlig unabhängig voin Auslande zu iiiachens Für
die K r i e gsin arine sei für das kommende Rechnungsjahr der Bau

eines Minenlegers, zweier Torpedoboote, dreier Unterseeboote und
die Verstärkung der Küstenverteidigung geplant. Der Abg. Polakie-
wir-zglaubte feststellen zu können, daß Polen durch die Herabsetzung
seiner Heeresausgabeii zn erkennen gegeben habe, daß es nicht an dein
nach dein Scheiterii der sog. Asbriistungskonferenz zu erwartenden
Wettrüsten teilnehme. Andererseits betonte er jedoch, daß Polen »mit
Rücksicht auf seine exponierte Lage« an keine Verriiigernng seines
0ffensiv- und Defensivinaterials denken könne.

Eingehend hat sich der polnische Verkehrsminister im Haushalts-
ausschuß mit der Kohlenbahn Ksattowitz—Gdingen be-

faßt, dein Stolz und Schmerzenskind der polnischen Verkehrspolitik.
Die französischen Geldgeber, die den Polen iin Jahre 1931 für den
Bau dieser Bahn unter ziemlich entwürdigenden Bedingungen eine
Anleihe von 1 Milliarde frz. Franken bewilligt hatten zogen sich, als
sie den finanziellen Fehlschlag des Unternehmens erkannten,zurück
und ließen ihren polnischen Partner mit der teilweise erst eingleisig
ausgebauten Kohleiimagistrale ini Stich. Außer der ersten Aiileiherate
haben die Polen bisher nichts bekommen. Weder haben die Fran-
zosen die weiteren fälligen Raten gegeben, noch haben sie die Bahn in

eigene Regie übernommen; nicht einmal die verhältnismäßig geringen
Beträge für die Anschaffung eines eigenen Lokom-otiven- und Wagen-
parkes wurden von ihnen flüssig gemacht. Es sieht auch nicht so «aus,
als ob Paris noch daran denkt, irgendwelche weiteren Mittel für
den Bau und die Unterhaltung der polnischen Kohlenbahn zur Ver-
fügung zu stellen. Die Polen fühlen sich von ihrem Bundesgenossen
umgangen, um nicht zu sagen: betrogen. Der polnische Verkehrs-
minister hat die ashgemeine Unzufriedenheit mit dieser Zugeknöpftheit
der französischen Geldsäcke vor dein Haushaltsausschuß in ziemlich
unverblümter Weise zum Ausdruck gebracht. Er hät —- ivas bisher
ein polnischer Minister Frankreich gegenüber kaum getan haben
dsürfte — freiweg erklärt, daß Polen «zu gegebener Zeit
entsprechende Sanktionen« gegen Frankreich an-

wenden werde.
Ob der Minister dabei wohl daran gedacht hat, daß Polen sich

an dem in seiner Industrie investierten französischenKapital schadlos
halten könnte? Es ist wohl nicht unangebracht, die obige Androhung
von Sanktionen mit einem anderen Fall in Zusammenhangzu bringen.
in dem in letzter Zeit von polnischer Seite scharfe Kritik an der
Tätigkeit des französischenKapitals in Polen geUsbt worden ist. Es
handelt sich uni die recht stürmischverlaufene Generalversammlung der
Textilwerke in Zyrardow bei Warschau, deren Aktien-
mehkheit jikh in fkausöliichen Hunden befindet-
Die halbanitliche ,,Gazeta Polska« hat hier das Verhalten der fran-
zösischenAktionäre zum-Anlaß genoinmenz um. iiut Riachsdruck daraus
hinzuweisen, daß die Zeiten vorbei seien, wo »das Aus-

landskapital mit kolonialen·(2lbsicl)ten nach Polen
gekommen sei. Polen sei jetzt ,,einer der wenigen solideii und

zahlungsfähigen Schuldner-« uiid lhabe darum auch das Recht, dein Aus-—

landskapital Bedingungen zu stellen. Die erste und wichtigste Be-
dingung sei, daß das Auslaiidskapital nach Polen koniine, um zu
arbeiten, nicht aber, um zu spekiilieren, uni redlich zu verdienen, nicht
aber, um auszudeuten. Daher könne das französische Ka-

pital iii Zyrardow, das nach Polen gekommen sei, uin zu
spekiiliereii, auf keinerlei Rücksicht rechnen. Das Blatt
richtet dann eiiieii persönlichen Angriff auf den eigentlichen Besitzer
von Zurardow, den französischen Textilinagnaten Boussac, und droht,
seiner unriihinlichen Karriere in Polen ein geivaltsaines Ende zu
machen. Das ist eine Sprache, wie-man sie bisher eigentlich nur in den
Grazgnskiblättern dem deutschen Kapital in Ostoberschlesien gegen-
"ber gehört hat.
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Am 2 .- . dem Igjkhgu Tage, an dem der deutsch-pol-

EllcheVefstäisdlilxitliigslsdlaktuntgerzeikhnetwurde, nahm·derWarschaner
desm den Verfassungsgntwurf der Regierung in seinen Griiiidzugen
Uns Da keine Aussicht vorhandekam tm Selin die Jur eine BEF-
qujungsänderuugerfordekjjcheZweidrittelniehrheitzu finden, half sich

se Regierung durch ein geschicktesManover aus der Verlegenheit.
ein Ahggokdngten des RegierungsblPst und ehemaligen Justiz-

niinister Cak gelang es, die Opposition zu uberrumpeln
Nachdem am Morgen des 26zIanuar .m dejm lang und breit uber

den Ragigkungsentwurfdebattiert worden wars mit dem Erfolg, dasz
die Opposition den Saal verliesz, trat der Sejm am Rachmittag zu
ein« neuen sitznng zusammen und zwar, worauf Car gerechnet hatte,
ohne die Abgeordneten der Opposition. Das benutzte
der Regierungsblokk,Unl die von Ear vorgetrageneii Ver-

fassungsthesen anzunehmen. Riicht die endgültig redsigierte
Verfassung wurde angenommen, sondern nur die Grundsätze, nach
den-II dek VEEfOJsUUgSOUSsrh-usz·desSejins nunmehr die Verfassung
M Ihrer Asdglllllgensorm festzulegen hat. Rach Auffassung der
Polmlchen Regierungist mit der überraschenidenAnnahme der Thesen
dein Erfordernis der Ziwesidrittelmehrheit genügt; und die An-
nal)n1e des·endgültigen Verfassungstextes kann

UUU·IU2l)knllt«elnfacher Mehrheit erfolgen. Da der

RPtiierungsblockim Sejm diese Mehrheit nnd im Senat die Zwei-
drittelmehrheitbesitzt, ist die Annahme der Verfassung gesichert. Die

siegierunghat es nicht mehr nötig, mit dieser oder jener parlamen-
tOklskhen0ppos-itioiis-oder Minderheiteiigruppe um die Abgabe ihrer
Stimmen für ihren Gesetzentivurf zu verhandeln. Von dser über-

rumpelten Opposition wird die Gültigkeit des Earschen Manövers

bsikvelfelt Car, ein von den Parlamentsgegnern mit Recht ge-
iurchteter juristischer Auslegungskünstler, steht jedoch ans dem Stand-

punkt, dasz die Bestimmungen der Geschäftsordnung eingehalten worden
lind. nnd dasz hier von einem Verfassungsbruch keine Rede sein kann.

eiiii Ear es sagt, wird sich die Opposition damit abfiiiden müssen.
Fluchihre siebethiasten Versuche, ein Inkrafttreten der Verfassung
Im letzten Augenblick doch noch zu hintertreiben, werden die Regierung
nicht mehr uni die srurht ihrer iiberraschungssieges zu bringen ver-

mögen, zumal die Verfassungsthesen nunmehr nicht nur im Sejm
vrdnnngsgemäsz angenommen worden sind, sondern auch — was ent-

scheidend it — die Billigung des Marsch-aus gefunden haben. Es ist
eine Ironie des Schicksals, dasz dem Parlamentarismns in Polen
nicht durch Geivalt von außen her, sondern durch einen Trick des

Parlamentes selbst der Codesstosz versetzt worden ist. Dieselbe Er-

scheinung wie in Deutschl-and, nur mit anderen Mitteln. Das Parla-
ment wird Ende März aufgelöst werden, Renwiahlen sollen im Früh-
hkkblt auf Grund der Bestimmungen der neuen Verfassung und einer
neuen Wahlordnung stattfinden.

» Atitdem 26. Januar ist eine srage gelöst,die vom Pllsudsklssxislem
schon beim»Maiunisturzvon 1926 als eisii dringlirhes Problem hingestellt
wurde. Die endliche Lösung dieser srage ivnrde durch
dje politische Umwälzung in Deutschland begünstigt,

Flchljnleserinals Deutschland das Vorbild der neuen Verfassung ge-
teer hatte, sondern insofern, als es den Männern des polnisxhen Re-

glekuklgsblocks durch sein eigenes Vorgehen den Willen BUT Beseiti-

AJIZULdelparlamentarischenDemokratien von neuem gestärkt hat« Die

CWAMUUAhol Jlli durch keine K la g en d e r O p p o s i t i o n von ihrem
xntlkblllseObhritigeiilassen. Sie konnte die Abgeordnetender National-

tzsjmpkkalellpder Pauernparteienund der Sozialisten um so ruhiger ihre

dasmungesx»votbrmeenlassen. ais sie es nicht mehr nötig hatte, sich

V
Um »Hukulnnlern Daszder Präsident der Republik nach der neuen

Verfassung»ein uxngekronterabsoluter König« sein werde, dafz die

.S«k.sallU!19»das «.-·iegiei·ungssgstemeiner nnverantwortlichen Elique«
clI«IiUl)renund PdieOiquidiernng der demokratischen Verfassung Polens«
FRAUdedOsZder Staat nur noch »für die Elite. nicht aber für die

vofltlocziund das Volk da sein werde, dasz der aus den Terrorwahlen
' 30 bekookgegongeneSesm kein moralisches Recht hab-Ei die Vet-

Die painiiche
MOMWMWØWOWOOWØWOOOOM

Verfassung.
fassung zii ändern, — diese und ähnliche Einwände der Opposition
prallten an der Regierung wirkungslos ab. Sie stellte ihnen
Ihre These entgegen: Ein Staat, der, wie Polen, zwischen zivei
von»starkenautoritärcn Regieriingen geleiteten Mächten liege, könne
es· sichan die Dauer nicht leisten, seine Politik fortgesetzt durch den
Eigeiisnin unsd die Quertreibereien parlamentarischer steibeuter stören
und gefährden zu lassen; und eine Regierung, die vor der Notwen-

digkeit stehe, im inneren Aufbau und iin Handel nach auszesn Politik
auf lang-e Sicht zu betreiben, müsse frei sein von den Zufälligkeiten
und den Wsechiselfäslleneines demokraticsch-parlamentarischen Systems.
Das Zeitalter des Liberalisnius, so führte der

Abgeordnete Ear vor dem Sejm u.a. aus, sei end-

gültig iiberwunden unsd der Parlamentarismus ge-
höre der Vergangenheit an. überall sei man aiif
der Suche nach neuen sormen des sozialen und staat-
lichen Lebens. In Pol-en, so fuhr er fort, bestände keine Dik-
tatur; denn es habe keinen Di«ktator. Marschall Pilsudski
sei nie ein Diktator gewesen, er hätte zweimal in seiner
Hand die ganze sülle der Macht vereint, habe sich aber mit einem

bescheiden-enPosten begnügt, denn er wolle den gesunden Kräften, die
ism polsnisschen Volk vorhanden sind, nicht den Weg versperren-
Pislsrsdisski geniesze lediglich ein e ii b e r r a g en d e m o r a l i sch e

A u t o r i t ä t.

»Die Legion der Verdienstvollen« — so wird die Elite des pol-
nischen Volkes bezeichnet, die nach den Verfassungs-heim das Recht
haben soll, die Vertreter für den Senat, die künftighin wichtigere-
der beiden gesetzgebenden Körperschasten Polens, zu wählen. Die

,,Legiosiider Vserdienstvollen«soll »dem Staate eine dauernde S.ütze von

Bürgern sichern, die in ihrer Wirksamkeit für das Gesamtwohl vor-

bildlirh sind«, so heifzt es im Entwurf des ,,Vei·dienstvollen«-Statuts.
Den Mitgliedern der »Oegion« sollen k einerlei Soiiderrechte«
Zustehenaiiszer dein Recht, Vertreter in den Senat zu
wählen, der seinerseits wieder die Würde eines ,,Verdienstvollen«
verleiht und dessen Mitglieder nach dem Gesetz Legiousmitglieder sind.
Die Organe der Oegivn sind l. das Kapitel. 2.-die

Qualifizieruiigskoinmissioii nnd Z. die Ehren-
gerichte. Das Kapitel besteht aus ZO Seiiatoren und wird auf drei

Jahre gewählt. Die Ehrengerirhte (auch se eines für jede Wojewod-
schaft) ernennt der SenatsinarschalL Kandidaten für die

Legion kann jeder Bürger anmelden, der im Besitz der vollen

Biirgerrerhte ist. Hat ider angeinelsdete Kandidat »durch die Cat dein
Ramen Polens Ruhm gebracht« oder »sich durch seine allgemein be-
kannte Wirksamkeit iii der Arbeit zugunsten des Gemeinwohls rühm-
lich hervorgetan«, so kann ihn das Kapitel dem Senat zur Wahl
vorschlagen· Alsdann hat die Qualisizierungskonimission-die moralische
uind sonstige Eigiiung des Kasndidaten zu prüfen. Die Eröffnnng des

Qualifizieriiiigsverfahrens ist im Amtsblatt bekanntzu-
geben; binnen drei Monaten kann jeder polnische Bürger seine Ein-
wände gegen den Kaiididaten bei der Qualifizierungskominission vor-

bringet-. Kommt die Kommission »mangels moralischer Vorzüge« zu
einein ablehnenden Bescheid, so ist ihr Gutachten biiidend und die Wahl
des Betreffenden ausgeschlossen Hält die Kommission den Kandidaten
für würdig, so empfiehlt das Kapitel dem Senat, ihn in die Elite der

»V.·2!·dieiistvollen«aufzunehmen. Der Senat entscheidet über dsie Auf-
nahme ohne Diskussionl Wenn sich kein Widerspruch erhebt. dann

stellt der Eeiiatsinarschall fest, dass dem Kandidaten die»Wurde des

,,i·,—crdiei-itvollenBürgers« verliehen worden ist. Die Ehren-
gerichte haben die Ausgabe, die gegen die angemeldetenKandis
dateii etwa erhobenen Einwände und die gegen die ,,Verdienstvollen«
etwa erhobenen Vorwürfe zu prüfen. Das Recht der Anklage gegen
einen ,,Verdienstvollen«steht ausschließlichdem asuf Antrag des"Kapitel-
vorsitzenden vom Senatsniarschall ernaiiiiteii »Ehrenwart« zu· Das

Urteil des Ehreiigerichts ist endgültig nnd kann nur in bestimmten
Fällen angezweifelt werden. Das Urteil kann auf Streichung aus der

Liste der »Verdienstvvlleii« oder in leichteren Fällen auf Rügung »des
ungehörigeii «’-erhaltens« lauten.

Im vergangene-s Z
—-

. . .
-

«

s s· O Te !
· olens eine

ganze Reihe nation
l) lnd in verschiedenen Teilen P «

— EIllOtinlistischeeitun en ent’tanden. In Krakau

ZPMUFödesTHPWUUÄUVO«(Sieg).ZIn Sbsstoberslrhlesiengibt es vier

axm — es. S R-- die ,,Blgskaivira« (Der Blitz), die ,,P0lsk;a
VIUIKOEDW (Der polniirhe Bist-) die »Im-it Potiki Zbiadzonei««
lsront des erwachten Polen) uns sie »izzzaria«wie Wache)· Hm

kongreszpolinschenSosriowitzerscheint dje »zpdkm Kakta« (Einblatt),
m WDLDUASJW swekgendännnerungsIn Lemberg wir-d das

ikulOkOb dils l lUlW lGestern,heute und morgen) herausgegeben-
m qulkbau dFVOOROWVVIVUSocjali.sta« (Der Rationalsvtlallm UND

schlieszlixhin Wilna die »Er-outRakodoweqo sodanij (Die national-
Oitalistisihesi·ont). Das sind im ganzen «10Zeitungen mit — wie es

eint —-- rasch wachsenden Vezighkkzohlen«
.U"l91·denl ROUMI de§Rotfonalsozialismussind in den verschiedenen

eilen Polens ltn Laufe des letzten Jahres eine Anzahl POlllilkbek
TUPPEUentstanden- dmn Programm lich mehr oder weniger eng cm

AS deutsche Vorbild aiilebnt, die sich z.C. jedoch untereinander be-

asnPsMÜber die Koktowlliet polnischen Rationalsozialisten brachte der
»wir-Her Pokqmig« am 23zJanuar einen Bericht, in dein es u. a.«helsz·t«—

hk Blatt, dsie ,,Blisskawtca«sei sesselnd geschrieben, begeistere sich fur

Die polntlchen Nationalfoztaltften.
den saschismus, die Hitler-Bewegung und den Antisemitisinus, bringe-
Mitteiluiigen über die faschistische Bewegung in ganz Europa undeut-
halte eine uinfangreiche Chronik iiber die Arbeit der zahlreichen
Parteigruppen in Schlesien. Der Redakteur des Vlattes heisze
Grgfita Ehamier und nenne sich Pro«fessor.·Er habe·la.ngeZeit
der nationaldemokratischen Partei angehört, die monarch—istische·Be-s
iveguiig in Polen organisiert und sei schließlich zum Rationalsozialis-
mus übergegangen. Der siihrer der Partei heiszeZosef Gr«alla
und sei niit einer Deutschen verheiratet. Im Parteilokal der RSPR.
in Kattowitz seien etwa 20 Personen beschäftigt. Sie tragen »kirsch-
rote Hemden und auf den Ärinein Binden mit einem Blitz. Die pol-
nischeii Rationalsoziialisten begrüßen sich»-durch Erheben der rechten
Hand und rufen dabei »Raprzod« (Vorivarts). Sie nennen sich unter-
einander ,,Landsmann« (Rodak). DiePartei habe in Kattowitz erst
vor acht Monaten ihre Tätigkeit begonnen. Sie sei»in zwei Gaue

eingeteilt, denen insgesamt 80 Gruppen angehören. Sie sei nicht nur

in Oberschlesien tätig, sondern in ganz Polen und entwirkle besonders
in P·o-mmerellen. in Danzig und im Doinbroiva-Kohlen«ebieteint

lebhafte Tätigkeit. Das Parteiorgan erscheine in einer Auflage von«
4000 Exemplaren. Der Partei gehören etwa 8000 Mitglieder an.
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Litauiiche Fragen.
Die litauisrhe Regierung hat in Berlin gegen die

Herabsetzung des Butterkontingentes und die

Einschränkung des kleinen Grenzverkehrs pro-

testie rt. Sie behalte sich, so heifzt es in ihrer Rote, das Recht vor,

nötigenfalls »die erforderlichen Schritte zur Verteidigung ihrer recht-
lichen Ansprüche« zu unternehmen. In Berlin wir-d man diesen Protest
mit um so gröberer Ruhe zur Kenntnis nehmen als die Drosselung
der Buttereinfuhr und des kleinen Grenzverkehrsden Memels

gouverneur Ravakas dazu veranlafzt haben, die gegen die reichss
deutschen Beamten und Angestellten des Memelgebietes ergriffenen
Maßnahmen teilweise, aber immer noch in durchaus unzureichendem
Mafze zu revidieren. Was Deutschland verlangt, ist dsie Anerkennung
der memelländischen Autonomie, in deren Rahmen sich alle wirt-

schaftlich e n Bedürfnisse des litauischen Staates vollauf befriedigen
lassen. Wen-n Litauen unberechtigterweise mehr verlangt, wird es ent-

sprechende Rachteile sowohl auf wirtschaftlichem wie auf politischem
Gebiete in Kauf nehmen müssen.

Der Rektor der Universität Kowno, Professor
Roemer, hat anläleich der Zehnjahresfeier der Besetzung des

Menielgebsietes eine Rede gehalten, in der er u.a. folgende eines

Wissenschaftlers unwiirdige These aufstellte: Die ,,Bereinigung« (ge-
tneint ist die gewsaltsame Besetzung) des Memelgebietes mit Gron-
litauen sei kein Sroberungsakt, sondern ,,eine Wiedergutmachung der

früheren ungerechteii Lage«. (Diese angeblich ,,ungerechte«Lage hat
immerhin 600 Jahre gedauert und bei der freiwilligen Abstimmung
haben sich seinerzeit im Mesnielgebiet immerhin fast sämtlicheGrziehungs-
berechtigen fiir die deutsche und gegen die litauische Unterrichts-
sprarhe in den memelländischen Schulen entschieden.) Die Litauer, so
meinte Prof. Roemer dann weiter, hätten mehr Recht, weitere Ge-

biete in ,,Klein·litauen« zu fordern, z. B. Tilsit und Ragnit, als die

Deutschen in Memell Die deutsche Offensive gegen das

Memelgebiet miisse Litauen nicht nur mit einer Ver-

teidigung, sondern auch seinerseits mit einer Offensive
beantworten, d.h. es müsse die »histvrischen litaui-

schen Gebiete« verlangenl

neue Deutschland, tätig.

ö n Me niel soll demnächst —- eiiier Meldung des »Memeler
Dampfbootes« zufolge — eine neue Zeitung mit dem Titel »O stsg g -

B eo ba chter·· zu erscheinen beginnen. Zunächst ist man Vielleicht
versucht anzunehmen, daß es sich bei diesem »Beobachter« um ein Blatt
handeln könnte, das nationalsozialistische Tendenzen verfolgt, in Cr-
iniierung daran, dasz sich nach dein Vorbild des »Bölkischen Be-
obachters«, dem Berliner Zentralorgan der RSDAP., eine ganze
Reihe anderer nationalsozialistischer Blätter als »Beobarhter« be-
titeln. Gs musz daher von vornherein festgestellt werden, dasz es

sich bei der Ramensivahl des neuen Memeler
Blattes um eine bewuszte örrefiihrung handelt-
Um die Gründung des Blattes bemüht sich nämlich besonders eifrig
der Zud e Z ako b S i mo n in Kauen. Dieser ist in der litauischen
Landeshauptstadtsals Berichterstatter des Rigaer Cmigrantenblattes.
der· »Guropa-0st«, eines der iibelsteiijiidischen Hetzblätter gegen das

stüher ist der Zude Simon einmal der

Zweiter Korrespondent des ,,Berliner Tageblattes« gewesen. Wie

einer Rotiz der Kaiuener ,,Lietu-vos ZiniosJ·zu entnehmen ist, wird

die bisher in Memel erscheinende litauische Zeitung in deutscher Sprache,
die »Memeler ReuestenRachrirhte11«, demnächst ihk Ek-
scheinen einstellen. An die Stelle dieses durch seine iible Deutschen-
hetze bekannten Blattes soll dann der »Ostsee-Beosbachter«als neues

Blatt mit der alten deutsrhfeindlichen Zielsetzung treten-

»DerMeldung eines litauischen Blattes zufolge soll der polnische
WirtschaftspvlitikerLednicki bei einem Zusammentreffen mit dein

Litauer örzas erklärt haben, er sei ermächtigt, den Abskhlu sz
eines provisorischen politisch-litauiskhen Handels-
ve»rtrages vorzuschlagen, uni den gegenwärtigen illegalen Handel
zwischenden beiden Staaten zu regeln. Wenn Litauen sich bereit er-

klarte, den Zoll auf polnische Waren herabzusetzen,
politische Waggons nach Litauen einzulassen und
40 politischen Gutsbesitzern das beschlagnahnite
Ja nd w··ieder»z»ugebe n, iverde sich Polen verpflichten, in Litauen
sahrlich fur 5 Milionen Lit Rohstoffe und landwirtschaftliche Produkte
anzukaufen.

Aus der Arbeit des Bandes DeutscherOsten.
s Die Neichstührung

Der Schirsnherr des BDO, Gauleiter und Oberpräsident Wilhelm
Kutte, M.d.·R., hat mich lwie bereits in der vorigen Ammner

unseres »0stland« bekanntgegeben wnrdes in die Reichsfiihrung des
BDO berufen nnd rnir gleichzeitig die gesamte Vollmacht znr Ber-

tretnng des wegen Erkrankung benrlaubten Reichsfiihrers Dr. Zranz
Liidtke iibertragen. Ich danke unserm hochverehtten schirtuherrry
meinem Ganleiter Wilhelm Knbe, herzlichst fiir das mir dadurch be-

wiesene Bertranent öch spreche den innigen Wunsch ans, dass inein

Pg., langjähriger Zrennd und lieber schaffenslrainerad Dr. Zranz
Lndtke recht bald wieder im BDO —- wo er mir als unentbehrlich
erscheint — Init mir nnd den anderen Verantwortlichen der Reichs-
siihrnng in bewährter nationalsozialistischer Pflicht wirken kannl Und

ich verspreche, das ich Init ganzer Krastdkansetzung versuche, mich des
wir geschenkten Bertranens wirdig zn erweise-!

Unsere Mitarbeiter in den Landesgrnppen, Untergrnppen nnd Orts-

gruppen bitte ich, auch zn inir in treuer Kameradschast zn stehest
Alles fiic den friedlichen Knitnransban in unserm herrlichen Dritten

Beicht
Heil Hittert

Miller-Riidersdors,
in Reichsfihrnng des BDO

und Ganleitung Kurs-arti der ASDAP.
R

Aeuere Ostgeschichte und Aachkriegssorschung im BDO.

Der»Bund Deutscher Osten, Abteilung fiir neuere Ostgesrhichte und

Rachkriegsforschung, hat fiir seine Arbeit auf diesem Gebiet Richt-
linien ausgestellt Er geht dabei von dem Gedanken aus, dass die
bisherige Geschichtssorschung vorwiegend eine Angelegenheit der »Ge-
bildeteii« war. Die breiten Volksschichten wurden von ihr wenig
erfaßt. Der Grund lag darin, dasz fast ausschließlich Geschichte »von
oben« her. von Gelehrten fiir die Gebildeten, geschrieben wurde. D i e

Geschichtsforschung »von oben« musz aber durch eine

Geschichtsforschung »von unten« her ergänzt werden.

Rur so kommt der Historiker wirklich an das Herz der Massen heran
Die Geschichte eines Staates soll nicht nur Geschichte der Haupt- und
Staatsaktionen sein, sondern auch Geschichte der deutschen Landschaft
iin engeren Sinne, der Stadt und des Dorfes.

Die Geschichtsforschung »von unten« umsafzt drei Stufen. Die erste
Stufe beginnt beim Dorf. Der Gedanke der Thronik, des Stlebens
der breiten Volksschichten, der Geschichte der Landschaft mufz wieder
lebendig werden. Die Throniken sind die untersten
Zellen, auf denen sich die geschichtsivissenschaft-
liche Forschung aiifzubauen hat. Träger »derArbeit werden
in erster Linie die P f a r r e r u n d L e h r e r in den Gemeinden oder
andere schrisftgewandte und interessierte Menschen sein. Die praktische

Arbeit wird damit beginnen, dafz die Erlebnisse der Kriegsteilnehiner
und »der Kämpfer im Asbwehrkainpf im Osten von 1918 bis 1921 ge-
sammelt und dargestellt werden. Alles Gpisvdenhafte und Alltägliche
ist hierbei auszuschalten. Rur das historisch Wertvolte ist aufzunehmen:
das Frleben der Gemeinschaftin der Reizen des Krieges, während
der Iemdbesetzungunsd in der Abstimniungszeit. Die Aufzeichnungen
sind nach Moglichkeit durch schriftlirhes Material zu er änzen. Hierfiir
kommen vor allein Briefe, Tagebuchaufzeichnungen. hotographien,
Zeitungen. sslugblätter, Bereinsprotvkolle und Urkunden amtlicher und

privater Art in Frage, die dem eigentlichen Bericht als Anlage bei-

zufugensind. Es gilt zunächst, die Geschichtsepoche von 1914 bis 1921
in diesen Throniken festzuhalten. Besonderes Gewicht ist auf den
Abwehrkampf ider Bevölkerung im Osten 1918 bis 1921 zu legen.
Es handelt sich hier vor allein um die Lostrennung von Teilen

unserer 0stprovinzen, polnische Aufstandsbewegungen, die Abstimmungss
zeit, Bolksratsbewegungen, Kampf um die Grenzziehung, Miszachtung
des Willens der einheimischen Bevölkerung. Agitation der Polen,

Zokleghen
der Grenzziehung — immer vom Dorf, von der Gemeinde aus

ge en.

Die zweite Stufe der Geschichtsforschung umfasst die G e sch i ch t e

der Landsschaft im engeren Sinne, z. Kulmevland,
Grmlaiid, Masuren, Memelland, Gebiete, die bereits in einem land-

schaftlichen,»politischen,kulturellen oder wirtschaftlichen Sinne eine

eigen-e Geschichtehaben. Zu Trägern dieser Arbeit sind in erster«Linie
die G esch i ch t s v e r ein e ausersehen, deren Arbeit auf die dringen-
den Aufgaben der Gegenwart zu lenken ist. ön zweiter Linie ist hier
auch der Archiv ar heranzuziehen, dem vor allem die Aufgabe

fuäxällh
das Dolcunienteninaterial der Landschaft ziu Erfassen und zu

i ern. —

»

Die dritte Stufe der Landesgeschichtsschreibung ekle-sit
die Landschaft im weiteren Sinne, also etwa Ostpreuszen, Schlesien,
Danzi—g.die Grenzinark. Hier werden bereits grobe Geschichtsprobleme
auf rein wissenschaftlicher Grundlage angefaßt. Auf dieser Stufe sind
in starkstem Masze die staatlichen oder mit staatlichen
Mitteln arbeitenden wissenschaftlichen Institute
einzuschalteit. Bor allem kommen die»Universitäten in Betracht mit
ihren Forschungs- und Publikationsmoglichkeiten. Es muss fiir jeden
die Geschichte Lehrenden undtdie Geschichte Studierenden eine Selbst-
verständlichkeit werden, sich in irgendeiner sorm in den Dienst der
brennenden Gegenwartsaufgaben zu stellen. ön ganz besonderem Masse
werden die staatlichen und städtischen Archive zur Mit-
arbeit berufen sein. Zur ·Schaffung einheitlicher Gesichtspunkte nnd
zur Herstellung der Verbindung mit den von sder H i st o r i s ch e n

Reichskommission, dem Geheimen Preuszischen
Staatsarchiv und dem Reichsarchiv eingerichteten
Zorschungsstellen fiir neueste Geschichte in Berlin
wer-den in den drei Grenzprovinzen und in Danzig Z e n t r a l -

stellen filr landesgeschichtliche Forschung gebildet
werden. Oberarchivrat B o l k m a n n.
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Ain 25. Zaiiuar fanden in Göttingen im großenSaale des Stadt-

Wks truid gleichzeitig in den Göttinger selthlen als Parallele-krau-
IMWINunter dem Motto »Der Osten, das Schicksalslandder gesamten
deutschen Ankunft machtvolle Kundgebungen der Gott-nger Ortsgru-ppe
des BEDO statt. Rath dem Einmarch der SA- und Korporations-

lohnen niid der Begrüßuiigsunlpka,2 des Fuhrer des Oklågljltppe
Ottingeii des BsoO, Dr. Dr. M i-l h, sprach zuiiachst der Gottinger

Kreisleitgk dgk RSDAP, Rieiis und«dann als Hauptredner des

Abends Geheiiiirat Dr. Ponf»i rk , Berlin. ön großen Ziigen gab er

einen geschichtlichenRückblirk uber die Ostiiiarkenpolitik Deutschlands
zw. Tpkpußgns. Groß war Deutschland nur dann und da, wo es die

Macht hatte» Wir haben in Deutschland uns in drei großen Ber-

lllchen init Erfolg-bemllht, den Osten zu besiedeln. Der erste Bersuch
fiel iii die große Oli des»Riedersachsentunis. Die Riedersachsen ver-

suchten i« erster Linie ·mit dein Pflug den Osten für deutsche Kultur

tu·gewinnen.« Des-· »dkl)lvarzeTod« iiii t-t. Jahrhundert und der

ZosöhriggKkleg habe-U den Zug narh dem Osten nicht verhindert. Auch
In der oeit der Auswanderung nach Amerika gingen immer wieder
Deutsche MichldeinBaliikuni. Die zweite große Periode des AUlllsegs
des dgxkklfhenPolkesfällt in die Zeit der brandenburgischen Kursiirsten

WH,KOMO- Obwohl sich das Volk im Dkkikkigjahkigen Kriege aus-
« Um »l)01t9,»erwa«rbBrandenburg neue Provinzeir Man muß

Full-Inuber die Initiative Friedrich Wilhelms l, der süddeutsche
OFan aus Salzburg im preußischen Litauen ansiedelte und mit der

Cnlalllgell steoolkerung verschmolz. Und dann kam Friedrich der

GIVW Bei tbni sehen wir ein Wiederanknüpfen an die Praxis des

Mittelalters Beim Tode Friedrichs des Großen war jeder fünfte
Plllch ein Koloiiist Der König erkannte als Grundlage seines Staates

«

« Ollelt -EF wußte als Deutscher, daß der Osten Deutschlands und

»Pkeuß·eiisSchicksal ist, und daß man ihn nur halten kann, wenn man

Ihn mit Deutschen beoölkert. Nach Friedrich dem Großen kam die

oeit,»woman tausend Rüacsichten nahm, wo der Osten nicht so ein-

ijchatzt wurde, wie es der roße König getan hatte. Rach dem Un-

fillltkzu Beginn dies l9. ahrhunderts kam Hsardenberg mit dem
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beralistischenGedanken, der wohl in den Westen und für städtisches
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Gewerbe paßte,«der aber fiir den Osten vernichtend wirkte. Die

Bauern waren iiir Kampf gegen den Kapitalisnius unterlegen. Erst
Bismarck schlug eine Bresche in die liberalistisch empfiiidende Welt-

asnsrhavuungEr setzte die Kvlonissation im Osten fort. Durch die

wahnsinnigeWirtschaftspolitik der letzten Jahre ist viel Unheil ange-
richtet wordeii. An Stelle des Großgrundsbesitzers muß jetzt der
deutsche Bauer treten. Deutsche Bau-ern müssen wieder hinein in
den deutschen Ostenl Rur Menschen halten den deutschen Ostenl
Der suhrer hat angeordnet, daß 25 v. H. der Siedlerstellen
fur· westdeutsche Siedler vorbehalten sind. Das Erbhöfegeselz
bedingt einen sehr starken Drang der zweiten und dritten Kinder
nach neuem Land. Sie dürfen uns nirht wieder oerlorengehen wie vor

hundert Jahren. Der Westen braucht Land, der Osten hat Landl Der
Ost-en braucht Menschen: er muß sich ausfüllen. Wer im Olten gelebt
hat, empfindet aus der Landschast heraus, daß hier die Zukunft
Deutschlands ist. Zum Schluß der Kundgebung im Stadtpark sprach
Dr·.·K alweit von Reichsfiihrerrat des BDO. Er überbrachte die
Gruße der Reichssuhrung berichtete über den Aufbau und die Arbeit
des Biiindes und warb für den schönen deutschen Osten. — Auch die

Parallelversaminlungin den Göttinger sestsäleii nahm einen glänzenden
Berlaufz A-uf-ihr sprachen Reichstagsabgeordneter Wiegand und
Landesfuhrer E u n o w

, Hannover.
E

Ein im Rahmen der Ostausstelluiig oeranstalteter Arno-

HolpAbend bescherte eine stattliche Gabenreihe aus des Dichtkunst-
erneiuerers nachgelassener Gipfelfassung seines »Phantasus«. Diesem
Werk eigenartigster Prägung blüht ein seltenes Sondergliirk in dem

Sprechkiinstler Herbert Witt. Stimm·wohllaut, Riesengedächtnis,
mundwerkliche Meisterschaft, Geist und Herdstempeln ihn zu einem

unwiderstehlichen Herold dieser Gedichte. azu bezeugte er in so
Berschiedenem wie dem zarten ,,l?ied eines Bogels«, den gewaltigen
Stücken ,,Riko·laus Koper·nikus«, »thann Sebastian Bach« und dem

suxvergniigten »Eante Julchen« eine staunenswerte Wandlungs-
fähigkeit. Ggg.

Was der Gitniiirkerlesen muß.
Die »,,sarkel im Osten«.

Das letzte Buch von Müller-Rübersdorf »Die sackel
im Osten — Dichtungen und Gedanken« (Berlag Deutscher Osten,
Küstriiiuiisd Reudainni. Kart. l,50 RM., in Leirnienband und Schutz-
huljle2,50 RM.) ist ein begeisterter, parkender Aufruf an all-e Deutsch-
gesinnten, sich in die Zront der ostdeutschen Kulturträger einzureihen.
.Warme Geleitworte hat diese Sammlung von all-en Seit-en mit auf
den WSA bekommen. Zwei davon seien hier wiedergegeben

Regierungser ident Dr. Eirller, srankfurt a. d.

Ofdeh schreibt:
i )

·
»Ich kaiiii dieses laiutere und tapfere Buch allen, die sich noch

MWU Olieneii und empfänglirhen Sinn bewahrt habe-n für gute und
wertvolle, das Deutschtum fördernde Gedanken nur angelegentlich
MMsblenl Besonders spricht die feingeschliffesnepoetische Zokm Des
YuchcsOn— Für die Pflege des Ostgedankeiis, wie der Dämons-Ehe
Ubkkbalspksgerade in unser-er, die Bedeutung des deutschen Ostens
sp lohk bSWNMVM Zeil. ilt das Buch ein außerordentlichwertvoller
BMUUL Ich kann es nur zur weitesten Verbreitung eMPiOhISIII«

Regieruiigspräsldent Dr. Bresgess Schneidemühl
lGreiiziuark PoseiisWestpr-eußen),schreibt:
»Hier spricht ein deutscher Men ür den deut then Ostens Von ost-

deutscherArt und osldeutschein Bissexhvon LandrichclltWd Alon
VPU Echlsklilolund Kaian von Leid und Rot. Gedanken llnd es’

ie tief hineiiispreihen in das Gewissen seides Bolksgknollklls dle auf-
tutteln und erweiken wollen, die beitragen werden JUM UEUM Her-
Mkltkenzisgdes deutschen cVolkes nach· dem Osten. Skhllkbt Und Sigm-

Idpjulgllt die Sprache des Mahn-ers. Herz und Liebe siegelt Ml M

dlslknGedanken vergra-bsen.. ön sdiesein Sinne mögen llL danken auf
ern Acker der deutschen Seele seinl«

·

M« Stand

E

.

KurmärkischeLe.sestnbe.
Eine Sammlung vltdeutscher Heimatbiirher.

das Ziel das ietzt bei-in geil-H
—

k
«

»k-
-

.

’
.

«
gen Reuaufbau unseres Bol es i

reicht Iveldsll UND-thlzt innere Sammlung, Kraft durch Zreude, Ge-

ZJLTFAPochörtiåmfändCkkkllm — und durch die Gesnndung erhöhte
ivitat zur ruung quer Au wen d. zos S ikkjal dem

Deutschtiim gestellt hat.
sp« ’ w « ch

Rath aller Anspannung Und Kampf
- — -. v;

«- · -

«

( . tell gilt es, ohne iigenzdie
icueilkploileiuPolede Im Yeslmlllchkeit zurüclqukoiiiinen Dastist

eitle P-hils-strolitat, kein burgerlichks szchhpschezdÆ keine Weltg-

IBUWLSondern Atem-»Du Wo Kraflgewinnem nnd das iiiuß seiiil
a tauchen denn die Vzekw der Heimat wieder voii neuem ans.

in gliaiihatte Heiinatliebeiiiid Heimatbewußiseintot-schlagen wollen

d- E"·30l)reii,die hinter iins liegen. Nun steht das Hezlnatzjche»

uiiePsmimtmbesder Veimatspkspll Dieb-DEAuf- Ein alter, treuer,

l mJEdIlÖAZBorkänipfer des echten Dei-matgedanksz ist aus«
anglahktgek Mitarbeiter Wilhelm Männ-

Riide,rsdorf, der setzt in der Reichsführung des BDO steht
und hier für aslle wirklichen Werte kämpft. Wir erwähnten
jüngst eine Reihe neuer Arbeiten von ihm zur Ge-

schichte der deutschen Ostlande; setzt könne-n wir auf eine

weitere Sammlung hinweisen, die er bezeichnend ,,Kur-
märkische Lesestube« nennt. Doch sei vorweg bemerkt, daß
die hier vereinigten Bücher in ganz Deutschland Anklang finden
werden mid dar-um überall Verbreitung finden. Den l. Band schuf
Wilhelm Müller-Rübersdorf selbst, indem er Erlebnisse
und Schwänke unter dem Titel: »Die lustigen Vögel von

Bogelsdorf« erzählt. Der Schauplatz dieser heiteren Geschichten
vom Schnnrrenschmied, von der Erbtante, der Hexe, der Mutter

Zette, dem lustigen Trompeter nsiv. ist das Dörfchen Bogelsdorf isn
der Mark (nahe KalkbergesRüdersdvrf). Und sie all-e haben den

Vorzug, daß sie wahr sind. Also, hiiieingesrhaut und tüchtig gelachtl
Den 2. Band brachte Horst Kube. Er nennt ihn: ,,Braiiden-
burgische Schicksale« nnd gibt darin eine sehr feine Auswahl
von Willibald-Alexis-Geschichten, so: »Heldentod der

llrhtenhagen«, ,,Dietrich Kag-elwit«, ,,Zochi-·niken,hüte di« u. v. a.

Horst Kube der ein-e sehr lesenswerte Einleitung über den Dichter
Alexis voranstellt (-und seine Lesbarkeit aiirh für heute betontl),
ividmet den Band seinem Bat·er, dem Gauleister und Schirmherrn
des BDO Wilhelm Kube, der ihin die BZege ins Heimat-
schrifttuni wies. — Wir dürfen auf die folgenden (bei der Verlags-
gesellschaft R. Müller m. b. H. in Eberswalde erscheinenden) Bänidchen
gespannt sein; sie kosten in geschmarkvolsler Ausstattuiig l,45 RM.

Buch J, 4 und 5 sindin Vorbereitung
Dr. Iranz Liidtlce.

Versammlungen.
Generalversammlung der Gemeinniitzigen Baugenossenschaft Landes-

verbaiid Berlin-Brandenburg des Deutschen Ostbiiisdes e.B. e. G.

m.b.H., Berlin W JO, Schwiibischestr.24, am tJ.sebruar, 6 Uhr

nachm., im Geschäftslokal. — Tagesordnung:
Genehmigung der Bilanz fiir 1932 und 1933.

. Bericht über die gesetzliche Revision.

. Wahlen.
»

. Beschlußfassungüber die Auflösung der Genossenschaft
. Berlrhiedenes. — Um vollzähliges Erscheinen wird dringend ge-

eten, damit die Beschlüsse ordnungsgeinäß gefaßt werden konnen.

Der Aufsichtsrat
gez. Zasiiiski.

Tvlhlslwks
Ortsgrnppe Landsmanuschast Kolmar i. P. stadt und Kreis in Berlin:

Am Mittwoch, l-l.8ebruar, abends 8 Uhr, im Kaffee Gartner, am
Bahnhof Belleoue. Borträge: Schaefer: »Meine Erlebnisse
und Erfahrungen als Führer des Grenzschutjes im Kampfgebiet
Koliiiar—Aakel.« Oelschläger: »Ergäiizungen dazu.« Star-
zgnski: »Ernste und heitere Schicksale von Kolniarern in aller

-Welt.«



Preu6.slaals-L0iterie

Lose 5. Kl. WTZZIPHJEHstät
Zu haben bei staatl. Lotterie-Einaet1met

BeklllllllIS, Polllllllllelsil. Ilskl
Ecke Liitzowstral3e. Tel· B 2 Lützow 3686.
triihor in Kattowitz, 0.-s.

Fliolllllll
Familiennachrichten.

Goldene Hochzeit: Wilhelm Stiller und Fran- Be1-ta, geb. Music-, fr.
Ftrotoschin (P·rov. Posen), jetzt Berlin Sc, Stralauer Platz B, ani 3.2.

Geburtstage: Staatl. Hegcnicistcr i. bli. Lokar H e 1· V o a in Burg-samt b·

Lrauicnburg, Wilheluistr.1, iriiher in Fsoisfthauei Seellioisst bei Diifchuik, streic-
Sainte1-, ain It. 80 J.; Gsaftinirt Andreas B a ll in Magdebnrg SO, Helftcincr
Straße ti, fr· Taunenrode bei Graudcnz, am 27. 1. 90 J.; Frau Berta B r n n z e l ,

geb. Eil-nöt, tn sllopfcbcn, sit-cis Glogau, fr. kliotlicnlmrg a. Obw, am 4· 2· «85J·
Geltorbem Frau Lucie G r a b o w , geb. Zahn, Clpcsrau des Ober-gerichte-

mollziehere Franz Ginme in Bei-liii-Lirl)tenl)erg, Hendrithplali sät, fr. Stadt
Poseu, 56 J» am 27.1.; Retter i· R. Paul L o t t i g in Berlin ist-. JJtittclfkiJnL
Retter in Thora) am 22.1.; Professor Julius S kl) ulz, fr. Studienrnt am

.Marienguinnafium in Posen, in Bier-lau Jl, Tier-gartcnftr.3, am 16.1.; ehem.
Schiniedciueistcr des Königl. Lundgeftiits in Zirke Ernst H a 1· t ui a u n in

Spandau aui 17.1., 85 JJ Win. Einilic Verg, fis. Graudenz, dann Berlin-
EIJiarieudorf, Ralhausstr. 67; Bauldirektor Herniann R n u g e in Lissa ain 16. .1.,
50 J. M. riindsetc i. J. 1920 in Liiia die Laiidbniik; nach deren Insion mit
der Lifsaer Vereint-baut i. J. 1924 nun-de er dann Leiter.)

Unverlaugt eingejaudte Aianujkripte werden auch im Falle der

Aikhtvekweudbarkeit nicht zuriickgejandt.

Dieler Ausgabe unjeres Blattes liegt ein»Prospekt der Dr. nied.
F. Schultheifz G.n1. b.H·, Berlin W 57, bet, delfen Beachtung wir
Ihnen bejonders empfehlen.

lanilninstliait
90 ng. Landwirtschaft,

Mka3——4jlerithkllsGålIJRiBHo· nvent. O
nza . 0 .

.

27 nirg. Lauawiktsohatt, JagkåsgeniswkkHEFTi.Otanienburg, aWasfer ge- le en 5’0km SohnBerlin
leaen, mass. Gebäude, 5 Mrg. g « -

Ohftgarten, billi»st. Auzth svks Ist verkaufen-

Makler verbet. Robert

Rocks,Sonnenl-etg
b. Graniee, Kr. Neuruppin

10000 RM. Pantel, Staufen-
burg, Straliunder Straße 6.

Telephon: 2730.

BEs UCHT DIE AUBJILXUUJ
Dei- Osten — das deutsche

schieksalsland
«

Berlin N 54, Lothringer Straßel
Nähe HoritsWefjelsPlatz.

Gernruf D2 Weidendamm 9730X31.)

4. Februar letzter Tag. Geöffnet von 10 bis 20 Uhr-
.IIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Aufbaultkedit
filt- ckenzs u.lluslanssseutselsse .In.b.l-l.
Berlin W. 30, Motzstraße 22. Tel. B 5 Barbatossa 9061.

III

Verwertung von

670lleielisselialilbucliiokilerungen
III-sen Verlean uns seleinung

Vermittlung von Versicherungen i. Akt

Beratung in Vermögensanlagen
uns allen Kreditangelegenneiten
Abwicklung all. haukmälkigen Geschäfte

sIssljjlljlsssjjjslssIsssssssssssssssssslssssIIIIIIIIIIII
jssslllssssllssssljsssIIIIIIIIIIIILLIIIIIIIscIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
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6 ·U.«OU.Ub«OUQUOUVUMUOUOUQNMUQUQNONONONMNQUOUOUORUOUQNQI

Uleiiiinienociiiei —-
48 J.·, engl, verh» Forstdiebft.

geh, Westpk» 38 J» best· empfohl» vereidigt, mit Dauerwaldwirt-
in allen ländi Hausakbeik. fixm, Lchait,Grubenholz-Auiarbe1tung.
sucht zum 1« Pkäkz1934 od· später» kyorstveryalYinggarbeit,u. allen

mögl. selbst. Stellung als Haugd. andekn TM ctotst U- Jagdfs Vork-

(Wirtsch.) oder dergl. a. d. Landg- Asbelten bestens vertraut, sucht
gegen Station und Taschengeld.
Angebote erbittet

sofort-od. später Dauerstellung.
Gute Zeugnisse u. Empfehl. vorh-

Ptakker Pelz, Kassel,
Wilhelmghöher Allee 138·

Gef· Angebote unter 3061 an das

»Ostland« erbeten.

«Fsinke-is iszfsäkszihisäffäoäiPsitichkEireist-ZEffBLiiIFistiEerI

Oftmärkerl
" «

Proviifousjkgis
Anzahlung RU.

Mühlengrdft b. Malcbin (Aieckl.), Z Baulirhkeitem
a) cZiiiihlengeb., h) Rebengeb., c) -Bzohnhans;
Zimmer, Küche, Speifekamrner, Bodenrauin

Rasse- u. Ziergeflijgelzukht b. Zojlen (Selten giinltige
Gelegenheit)

«

Wohn- u. Gelrhäftsgrdjt. ni. Bieroerlag u. Sauer-
kohlfabrik i. bek· Stadt d. Proo· Sachsen

Laiidhaus-Billa i. d. Sächs. Laujit9, als Ruhejitz od.
Frem-denpenf.-i. Sommer u. Winter gleich geeignet

Wohn- u. Geltbäftshaus i. bek. Badeort d. Provinz
Sa len

Cafs-Reltaur. i. Frankfurt a. M. (evtl. auch zu
,verparhten) m. eig. Konditorei, kalt. Bsufett, Bier-

jrhänke, Speise-Rosmar. u. Zigarrenkiosk (im
ganzen od. geteilt oerkäuflirh) . . . . . . · . · ..

Oandhaus-Billa mit od. ohne Objtgarten i. d. Sächs.
Laulitz (Als Ganzes od. geteilt oerköufl.) ödealer
JRuhefitzl. . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . ·. P r e i s :

Billengrdla (Prioatlitz) i. bek. Oftleebad cNähe
Creptoro (Rega)« . · . . . . . . . .

..»
. . . . . . . . . . . . . . ..

Kurhaus a. d. Peripherie o. Dresden (Selt. Ge-
legenheit z« Cxiltenzgrijndung) . . . . · . . . . . . . . . ..

Rejtaur.-Grd1«t.ni. Kolonialwarenhandl b. Finkenss
walde (Fiir Rationalfozialifo . . . . · . . . . . . . . . . . ..

Billengrdlt i. Ogbin (Laul. Gebirge) . . . . . . .

Gejrhäftgrdjt m. Kohlen- u. Kartoffelhandl i. d.

15 OOO

· - i « « - - - « - · - - - - · - - « · i - · - - - - - - - · · 10 000

n·Bereinb.

15 000

1 l 000

n. Vereinb.

30—34 500

20 000

30 000

10 000

20 000

Grenzmark, Rähe Steinau (0der) . . . . . . . . . . ·. 25 000

Lederwsarenfabrik i. d. Riederlauf., Nähe Kottbus.

Bollbejchäftiger Betrieb . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 50 OOO

Waldgrdlt., 50 km vor Berlin, hervorragend ge-
eignet zur Errichtung eines Sianatoriuins, Cr-
holungsheinies f. Angestellte, Cntbindungsheimes,
Hotels oder Pensionshaules oder dergl.

P1·eis:1,50 RAL pro qm
= 17250

Wohn- u. Geschäftshaus ni. flottgeh. Herren-Art-
Gelchäft i. lebh. Stadt 50 km oor Berlin (Bor-
ortverkehr) (Goldgrubel) . . . . . . . . . . . . . . . . .

..·.
24 000

Oandhaus-Billa i. d. bek. Solebad Kissen (Als Pri-
vatlitz, auch zur Einrichtung als Crholungsheini,
Kinderheim usw. geeignet) . . . . . . .

..«
. . . . · . . · . .. 19000

Billengrdlt (Zaadhaus) i. d. Diibener Heide . . . . .. 20 000

Mahl- u. Olmiihle u. Schälerei (5 Co. Cageslltg.)
u. jugehörigeni Wohnhaus i. bedeut. Stadt d. ·

Riederlauf." Im ganzen oder geteilt oerkäuflich n.Bereinb.
Cinfacn.-Billa i. Handhaiusltil a. d. Peripherie d.

Sächs. Haupts u. Relidenzstadt Dresden . . . . .. 20—25 OOO

Billengrdjt. i. bek. Ojtleebad (Aufjer als Privfltllfp
auch Zur Einricht. als Penfion od. dergl. geeignet 19000

Wohnhaus i. Zentr. d. Stadt Dresden Gewor-
ragend geeignet aurh als Lagerhasus f. Industrie-

»

u. Handels-Firmat) · . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . n.Bereinb.
Konzertcate (weltltädtifcl)) i. Frankfurt a. Al. (Gli1n7.

Existenz) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. Preis: 30 000
-Cin- bis -Ztveifan1.-Billa i. d. bekannt. Luftkukokt

Strausberg b. Berlin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 18000

Landwirtsch. nahe Stettin, Baulirhkeitenx n) Wohn-
l)a«us,b) Stallgeb., e) Scl)eune, d) vier Arbeiter-
Wohnhäuler

»

Wohn- u. Gelthäftshaus m. autgeh. Gemllkbtwaren-
handel i. d. Rähe o. Bamberg . . . . . . . . . ..

Hotel- u. Reltaurat.-Gr-d]t. ni. Saal i. Gorle i.

Crdgelch d. Grundstückesz ? Fäden .. Preis:
Fabrikatde in. Wohnoilla i. bedeut. öndujtrieort
Thüringens . . . .

. .»
. . . . .

..-
. . — . . . . . . · . . .

.
· . .

Villa in Berlin-Reinirkendort, 9 Zimmer, Seiten-—
gebäude 2 Zimmer . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . .. 40 000

Wohn- u. Fabrikationsgebäude i. Riirnberg . . . - ·. 40—50 000

Bild-Prospekte k o lt e n l o s durrbt

ltoeli å c0., Berlin W 35. Dörnbekgsik.1,Tel.:B 2 Liitmw 5933

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. nBereinb

15 000

123 000

70-—80 000

Verantwortl. für die Schriftl.:Dr. Otto K r ed e l, Berlin-Friedenau— Druck: Hempel ö: Co. G.m.b.H.,BerlinSW.68,Zimmerftr.7-8—D.A 1.V8300.


